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Der Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für den Neubau eines Stadthauses 
im Anschluß an das Rathaus in B remen. (Fortsetzung.) Hierzu die Abbildungen S. log. 
ii!H~~~ ie diesen Wettbewerb einleitenden Ausfüh- haltung zu wünschen, wenn es möglich wäre, es im 
rungen S . 93 waren geschrieben, eh e der Inneren so umzubauen, daß es den heutigen Anforde-
Verfasser Gelegenheit hatte, Bremen zu be- rungen der Verwaltung genügt. Da das jedoch kaum 
suchen und von den Ergebnissen des Wett- möglich sein wird und der Wettbewerb den tatsäcb-
bewerbes sowie den Entscheidungen des lichen Beweis geliefert hat, daß ein neues Stadthaus 
Preisgerichtes Kenntnis zu nehmen. Das Preisgericht mit selbst repräsentativen Zwecken geschaffen werden 
ist bei seinen mehrtägigen eingehenden Beratungen zu kann ohne die Wirkung des alten Rathauses zu be-
ähnlichen Schlußfolgerungen gelangt, wie sie in der einträchtigen, so dürfte das Scbicksal. des. heutigen 
Einleitung angedeutet wurden. Besonders bemerkens- Stadthauses entschieden sein. Das PreisgerIcht aber 
wert ist, daß, wenn wir recht unterrichtet sind, im hat es mit Recht als ersten Grundsatz ausgesprochen, 
Laufe der Beratungen auch dem Gedanken Ausdruck daß das Gefühl daß die unvergleichlich schöne g~geben wurde, es sei das jetzige Stadthaus der beste Wirk ung des alt~n R athauses nicht gestört .werden 
Hintergrund für das alte Rathaus und es sei seine Er- dürfe, zu einer taktvollen Zurückhaltung beIm Ent-
Entwurf des Hrn. Kar! Roth in Kasse l. (Ein Preis vOn 5000 M.) 
JOS 
wurf des Neubaue . veranlassen müsse. Diese Zurück-
haltung ist von einer großen Anzahl von Entwürfen 
des ·Wettbewerbes auch beobachtet worden; ein Ver-
fasser deutete sie mit dem von ibm gewählten Kenn-
wort: "Mir war's gnua" an. Sein Entwurf, sowie in 
Doch höherem Maße der Entwurf "Hm, Hm, So, So" 
gehen wohl am weitesten in der Beschränkung der 
architektonischen Ausdrucksmittel, ja, diese Beschrän-
kung steigert sich in letzterem Entwurf 
bis zu einer an Nüchternheit streifenden 
Enthaltsamkeit. Das Gegenteil unge-
messensten Aufwandes zeigt der Entwurf 
"Videant Consules". Die beiden letzt-
genannten Entwürfe dürften die Gegen-
pole des ganzen Wettbewerbes sein. 
"Videant Consules" zeigt eine mit un-
endlichem Fleiß gezeichnete üppig reiche 
Anlage im Stile des alten Rathauses. 
An den beiden Hauptseiten des Neu-
baues ist der Hauptgiebel des alten Rat-
hauses wiederholt und dem Ganzen als 
herrschender Teil ein Turm gegeben, 
dessen Ausbildung namentlich in der 
Perspektive an die tropische Ueppigkeit 
der panisch - mexikanischen Darock-
architektur erinnert. Das Preisgericht 
hat es dahingestellt gclas en, ob die 
Formensprache des neuen Stadthauses 
die zurückhaltende Fortführung der be-
stehenden Architektur sein oder ob die 
Unterordnung durch eine andere Art 
der architektonischen Ausbildung besser 
erreicht werden könne. Es werde dies ~ I I I f ' ,a 
von denl persönlichen Empfinden des ! I ! 
geringerer Fir thöhe CIl1 IllÜ . sc. Ein grol.\er Turm 
liege jedenfalls nicht im inne der ungeschmälerten 
Erhaltung der \Virkung de alten Rathaus und einer 
Umgebung, er sei hier um so weniger am Platze, al 
ringsum viele Türme sichtbar ind, mit denen eine 
Kollision zu befürchten wäre. \Vel1n Entwürfe mit 
Türmen durch Preise ausgezeichnet wurden, 0 geschah 
es wohl, weil die Möglichkeit einer Turmanlage im 
Programll1 angedeutet war. 
Ein be ond 're Augenmerk 
legte das Prei gericht auch all f 
die farbige Wirkung des neucn 
Stadthauses; in dieser Bezie-
hung erschien es ihm au -
schlaggebend , dal.l in b son-
dere an der ,\nschluß tell an 
das alte Rathaus keine Back-
stein flächen mit ihrem neuen, 
lebhaften Rot auftreten möch-
ten, welche mit dem Altbau 
Bearbeiters abhängen. Wichtig aber 
erscheine, daß keine zu großen 
Wirkungen neben den Altbau ge-
bracht werden, sondern daß der letz-
tere der herrschende Teil bleibe. 
Der inrede stehende Entwurf zeigt das 
gerade Gegenteil dieser Auffassung. 
HaU(!lgeschoß. 
Eine Frage von nicht geringerer 
Wichtigkeit war die Turmfrage. Das 
Programm des Preisausschreibens hatte 
die Möglichkeit eines größeren Turmes 
an der Ostecke ins Auge gefaßt; es 
liegt aber, obgleich zahlreiche Entwürfe 
diese Möglichkeit als eine Bedingung 
aufgefaßt zeigen, offenbar auf der Hand, 
daß damit nur eine Klärung auch über 
diesen Punkt herbeigeführt werden sollte. 
DieTurmfrage spielt merkwürdigerwci e 
bei diesem ""vV cttbewerb eine größcre 
Rolle, als man aus den Bedingungcn der 
örtlichen Umgebung hättc annchmen 
sollen. Die meisten Entwürfe haben der 
Baugruppe cine mehr oder weniger ent-
wickclte, mehr oder weniger beherr-
schendc Turmanlage zugefügt. Einigc 
Entwürfc, z. B. die Arbeit "lmll1 r fest 
und grad aus!" sind darüber hinausge-
gangen und haben zwei Turmaufbauten 
angenommen, den einen in dem rechten "Winkel zwi-
schen dem Eingang zum alten Rathause und dem An-
schluß des Stadthauses, den anderen, etwa mächtiger 
entwickelt, an der im Programm angedeuteten Ostecke. 
Die schön gezeichnete Pcrspektivc dieses Entwurfes 
läßt aber erkcnnen, daß ein Turm an der crsteren 
Stclle in cine ideale und nicht erwünschte Konkurrenz 
mit dem von der Bör e aus besonders interessant auf-
tauchenden Turm der Liebfrauenkirche treten würde, 
während ein Turm an der Oslecke oder in einer be-
nachbarten Lagc elie beiden schönen Domtürmc bc-
einträchtigen könnte. Dcr trefflich gczeichnete Ent-
wurf "Galopptl ist gar mit drei Turmaufbauten aus-
gestattet. Das Preisgericht hat diesen Annahm n 
gegenüber d n Grund atz aufgc teIlt, daß besonder 
der Anschluß des neuen Stadthau e an das altc Rat-
hau zurücktret n sollte, niedriger /Te taltet und VOll 
Entwurf der Hrn. 
Emmingmann & Be c ker 
in Berlin. 
(Ein Preis \'on 5000 " .) 
und seiner feinen grau n Patina in eine unangenehme 
\Vech. c1wirkung tretcn mußten. E wurde d r\Vunsch 
ausgesproch n, daß der nsehluß durch f in aetönte 
graue Fläch n erreicht werden möge. 
m den 'eubau in mÖKlich t be. cheid n n llöh 0-
,"crhällnis en zu halten, \~urde auch von zu großcn 
I Joh n cl Fest aale abg rat n. Ein B citigung 
de hnb ehen AnbauCl> an <.leI' • rd eite ( rcrichts-
No. 1.8. 
stube) würde das Preisgericht bedauern. Die schräge stets von Wichtigkeit bleiben werde. In der Tat hat 
Baugrenze könnte durch mäßige ITervortreten einzcl- der \Vettbewerb den Nach"'eis geliefert, daß von den 
!ler Bauteile zugun.sten einer Lö ung im "Winkel wahr- 3 Möglichkeiten der Einganasverlegung: Nordseite, 
scheinlich sehr gemildert und das gute Au sehen ge- Domshof und "Winkel z~'ischen altem Rathaus und 
fördert werden. Von großer Bedeutung war auch der neuem Stadthaus die letztcre Annahme die ist, welche 
llinweis des Prei gerichtes, daß für größere Empfänge den natürlichen Bedingungen am meü,ten entspricht 
der Eintritt durch die untere Halle des alten Rathauses und den Bedürfnis en am meisten entgegen kommt. 
( chlnß folg!.) 
Der engere Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für die neuen Universitäts-
Gebäude in Jena. (Schluß aus Xo. 13·) 
it Rücksicht darauf, daß in dem Gebäude nach längeren Erwägungen zu der Ueberzeugung, daß 
I Räume von ver ehieclenartiger Bestimmung die den einzelnen Zwecken dienenden Rau~gruppen 
11 u.nterzubrin~en waren, die, wenn auch in nicht in glcicbmäßig~r und geschl?s ener Welse. lä~gs 
~ einem gewIssen Zusammenbange tehend, der Bauflucbten anemander zu reIhen, sondern In sich 
doch verschiedenen Bedingungen genügen zu gruppieren seien. "Weiterhin vertrat das Preisge-
lF~tl:s:~~~~ müssen, kam das Preisgericht richt die Anschauung, daß nach den örtlichen Ver-
hältnissen, nach Lage und Gestalt des Platze und 
nach der Art der Umcrebung sich der Aufbau der 
Haupt!(csohoß 
Enlwul f des Hrn. 
Karl Rot h in Kassel. Gebäudema~sen \"on der noruö L1ichen Ecke aus ent-
wickeln müsse, welchen Forderungen die beiden an 
erster Stelle ausgezeichneten Entwürfe am meisten 
Rechnung getragen haben, wenngleich ie eine all-
seitig befriedigende Lö ung der Aufgabe nicht biltel1 
und al Vorentwürfc au '11 nicht bieten kOl1ntel1. 
Das Urteil des Preisgerichtes über den Entwurf 
dcs Ilrn. Prof. Theod. Fischer in Stuttgart lautet 
dahin, die Arbeit zeige bei verhältnis-
mäßig einfacher architektonischer Be-
handlung eine überaus geschickte Grup-
pierung der Gebäudema sen, die treff-
lich gegeneinander abge ti!11111 t seien und 
ungemein maleri ch wirkten. Auch die 
Innenräume zeinten eine stimmungsvolle 
und gemütreicheAusbildung,weisen aber 
nach eier Ansicht eies Preisgericbtes teil-
weise eine ihrer Bestimmung nicht an-
gepaßte architektonische Gestaltung auf. 
So bedürften z. B. die Korridore und 
Treppenanlagen , sowie der Hauptein-
gang einer größeren räumlichen Ausge-
staltung, um den prak tischen Bedürf-
nissen und Forderungen, die an diese 
Anjagen crestellt werden müssen, zu ge-
nügen, was sich aber nach Ansicht der 
technischen Mitglieder des Prej<;gerichtes 
ohne Beeinträchtigung der Gesamtan-
lage ermöglichen läßt. 
Der Wettbewerb zur Erlangung ~"~-­ \V r den Entwurf, wie wir ihn auf 
von Entwürfen für den Neubau 
eines Stadthauses im Anschluß 
an das Rathaus in Bremen. 
Entwurf der Hrn. 
Karl unu Paul Bon atz und Gusta\' 
I:l r i t s c h in Stuttgart. 
(F.in Preis von 2500 ~I.) 
ErcJg('~rhoß. 
~ l ~, 1 '
& & 
den S. 73, 74 und roB darstellten, betrach-
tet, wird dem hohen Lobe, 
welches ibm da Preisgericht 
zollte, nur beipflichten. Die Ge-
sam tgru ppierung derGebäude-
masse i t eine un-
gemein alückliche 
lind maleri ch . 
Trefflich ist dcr 
Ilaupl~l",rli(1U. 
Gedanke, einen kleinen Teil des alten Schlosses in in München) war für die grundlegende Er cheinung -
die Neuanlage aufzunehmen und damit dieser ein form des Gebäudes die möglichste Erhaltung der die 
Element für die feine historisch-stilistische Abstimmung Baustelle an den beiden Hauptseiten umgebenden 
der übrigen Teile einzufügen. Glücklich und male- Anlagegürtel Gewissenssache. Er war der Meinung, 
risch sind die Innenaolagen, geschlossen vereinigt die daß wenn man den gegenwärtig bestehenden Haupt-
einzelnen Raumgruppen, freilich aber auch einige eingang zum Schloß an der Ecke des Löbder- und des 
räumliche Anordnungen unter das zulässige Maß be-
engt. Alles in allem: ein prächtiger Teil eines schönen 
Städtebildes eine ihren idealen Zielen trefUich ange-
paßte baulic'he Anlage, eine sinnige und gemütvolle 
Baugruppeschlicbten und wahren deutschen Charakters. 
Dem Verfasser des mit dem II. Preise ausgezeicb-


























Fürstengraben auch für da zukün flirre Gebäude bei-
behalte, so könne die Anlage ohne we entliehe Eingriffe 
~n die natürliche Umgebung ausgeführt werden. Das 
1st der Grundgedanke des Entwurfes "Eck"; nach ihm 
gliedert sich die Gesamtanlage derart, daB sämtliche 
Räume in einem ErdgeschoB und 2 Obergeschos en 
um 2 geschlossene Höfe sich gruppieren und daß gegen 
No. 18. 
das Landwirtschaftliche Institut und frühere Amtsge- nügenden Aufschluß. Eines interessanten Punktes je-
richt im Verein mit der Nachbarschaft ein 3. Hof ent- doch sei besonders gedacht. Das Programm forderte 
stehen kann, der gegebenen Falles auch dem öffent- für den den Mittelpunkt der Gruppe des archäologischen 
lichen Durchgangsverkehr in der Richtung von der Museums bildenden Hof eine Ueberdachung mit Glas, 
Entwurf der Hrn. Emmingmann & Be c ker in Berün. (Ein Preis von 5000 111.) 
Stadthaus für Bremen. EnlwUlf der Hrn. Kar! und Paul Bonalz und Gust. ßritsch in Stuttgart. (Ein Preis von 2500 M.) 
Hauptkirche nach dem Löbder - Graben erschlossen um in dem Hof Sammlungs-Gegenstände aufstellen zu 
werden könnte. können. Nun ist es bisher nach unserer Ansicht noch 
Ueber die Verteilung und AnJage der einzelnen nicht gelungen, den künstlerischen Zwiespalt zwischen 
Raumgruppen geben die Abbildungen (S. 74 u. 75) ge- der großen Glasfläche eines bedeckten Lichthofes und 
2. März 1904. 109 
derArchitektur dieses 
Hofes zu lösen. Dem 
Verfasser wenigstens 
ist kein Versuch be-
kannt, bei welchem es 
auch nur mit einigem 
Glück unternommen 








denn er hat den Ver-
such gemacht, über 
eine Ueberdachung 
de Hofes mit 
Glas dadurch 
hinwegzukom-





net und eine 3. 
Seite desselben 
zwischen Säulen ge-
öffnet wurde, sodaß 
große Gipsabgüsse 
gegen die Unbilden 
der Witterung ge-
schützt, aber doch 








tung des Gebäudes 
lehnt sich an die Ende 
des XVru. ]ahrh. üb-
liche schlichte Bau-
weise ]ena's an, die 
in einer größeren An-
zahl von Beispielen 








den, eine Ste1le, auf 
welche sich ein aus-
drucksvollerFormen-
rcichtum vcreinigen 
konnte. E lag nahe, 
hierzu, dem Grund-
gedanken cl s Ent-
wurfe entsprechend, 
den Haupteingang 
ZUlU Gebäude zu 
wählen. Da mit die-




heiden Räume, die 
I lalle und die Aula, leicht verbinden ließen, so konnte 
in der Tat hier ein künstlerischer Eindruck erreicht wer-
den, dessen bezwingender Gewalt, dessen hoher Schön-
heit sich Niemand entziehen kann. Das hier geschaffene 
Architekturmotiv ist von so köstlicher und bei aller 
Ueberlieferung von so neuer Wirkung, daß man den 
lebhaften \Vunsch hegen kann, e irgendwo an anderer 
Entwurf der Hrn. WeideDbach und Tschammcr in Leipzig. 111. Preis. 
daches mit breiten, in den Linien streng umri senen 
Dachaufbauten. Da gerade die beiden Hauptfronten 
sich zum größten Teile hinter Bäumen verstecken 
werden, so sind diese in schlichtester Putzarchitektur 
mit nur sparsamer Verwendung von Haustein gedacht. 
Dieser Schlichtheit in der Behandlung der großen 
Massen mußte aber wenigstens an einer Stelle cin 
110 
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Stelle zur Ausführung gebracht zu sehell. Die Halle 
dW'chgreift die beiden unteren Gescho se; die dar-
über angeordnete Aula ragt um ein Beträchtliches 
über die Höhe des obersten Ge. chos es hinaus, wo-
durch der aus einem rechteckigen Unterbau empor-
steigende Aulabau als elliptische Kuppel frei aufsteigt. 
Auch für diesen Teil der Baugruppe ist vorwiegend 
Putzcharakter gedacht; doch sollte der Haupteingang 
durch ein in rotem Marmor auszuführendes reiches 
Portal im Verein mit einer darüber angeordneten Fi-
guren-Nische aus gleichem Material eine wirkungsvolle 
Betonung erhalten, die noch gesteigert werden würde 
durch eine vorgelagerte Terrasse mit diese ein-
fassenden seitlichen Abschlußmauern. 
Das Preisgericht sagt zu diesem Entwurf, auch er 
zeige sowohl im Aeußeren wie im Inneren hohe .künst-
lerische Eigenschaften. Bei dem äußerenAuf~auJedoch 
erscheine der Eckbau gegenüber den übngen Bau-
massen zu groß und zu aufwandsvoll. Auch die Formen-
sprache so reizvoll sie an sich sei, passe sich dem 
Charakter der Altstadt von Jena nicht ganz an. 
Der Entwurf der Hrn. vVeidenbach und 
Tschamm er in Leipzig verdankt die Auszeichnung mit 
dem m. Preise der ungemein klaren und übersichtlichen 
Grundriß-Gesamtanordnung Im Gegensatzzu d Il beiden 
vorgenannten Entwürfen i t hier der Versuch gemacht, 
die Räume um einen aroßen Haupthof zu lagern, 
unbeschadet der engeren Zusammenlegung der ihrer 
Bestimmung nach zueinander gehörigen Rä~me. D~s 
PreisCTericht freilich meint, so klar und lDfach dIe 
Anordnung an sich erscheine, so werde b.ei der An-
lage eines großen Hofes der Verkehr allS~l11an~er ~c­
zogen und e entspreche der Entwurf lIl~ht m hlD-
reichender 'Weise den Grundlagen für dIe Gesamt-
anordnung, wie sie weiter oben angeführt und von 
den technischen Mitgliedern des Preisgerichtes als not-
wendig erachtet wurden. Nichtsdestoweniger ist es 
eine in ihrer Art sehr interessante Grundrißanlage, 
welche die einfachste Ueber ichtlicbkeit gewährt, ohne 
für den Aufbau die Möglichkeit malerischer Anord-
nungen auszuschließen. 
Etwas kurz führt das Gutachten der Prei riebt r 
von den übrigen Entwürfen an, sie ständen trotz vieler 
Schönheiten im Grundriß und Aufbau und verschiede-
nen günstigen und zweckmäßigen Anordnungen im 
Einzelnen den drei mit Preisen ausgezeichneten Ent-
würfen nach, sodaß sie llicht für die Preisauszeichnung 
infra ge kommen konnten. - . 
Die Verbesserung der Vorflut und die Reinigung der Abwässer im Emschergebiet. 
Von Middeldorf, König!. Wasserbauinspektor. 
1[1]1. ie natürliche Beschaffenheit des Emscherge-
tLt
"" bietes, welches sich von Holzwickede ab 
" zwischen die ,r.;T assersammelgebiete der Ruhr 
und Lippe legt, ist eine für die Vorflut höchst 
- ungünstige. Der gefällarme und stark ge-
wundene Flußlauf ist in der breiten Niederung meist 
flach eingeschnitten, 
sodaß schon bei ge-
ringen Niederschlä-
gen das Wasser über 
die Ufer tritt lind 
große Gebietsteile 
überflutet. Die Kla-
gen über die scblech-
ten Zustände an der 
Emscher sind alt und 
reichen nachweislich 
bis ins 16. Jahrh. zu-
rück. Es ist vielfach 
versucht worden 
d w-chBegradigunge~ 
des Flußlaufes die 
V orflut günstiger zu 
gestalten, doch scheiterte diese Absicht meistens daran 
daß die beteiligten landwirtschaftlichenKreise die ziem~ 
lieh !>edeutenden Kosten nicht aufbringen konnten. 
Zu Anfang des 19. Jahrhunderts hatten sich die Zu-
st~nde derar~ verschlimmert, daß die Regierung in 
Dusseldorf SICh yeranlaßt ah, eingehende Unter-
suchungen durch den Brt. Bau er anstellen zu lassen. 
Der von diesem erstattete Bericht schildert die Zu-
stände an der Emscher als höchst trostlose und führt 
si? in erster Linie auf die mangelhafte Räumung des 
n11t Strauchwer~, aller Art angefüllten Bettes, dann 
aber aucb auf dIe u?regelmäßigen und polizeiwidrigen 
An~tauung~n de~ In der Emscher belegenen Müblen 
zuruck. DIe ~eglerungen in Düsseldorf, Münster und 
Ar~sb.erg erlIeßen darauf im Jahre 1821 eine Mühlen-
PollzelOrdnung für den Emscherfluß welche die Stau-
böhen für sämtliche Mühlen an der Emscher und deren 
Nebenbäcben fest.setzte. Die Mißstände nah men jedoch 
derart zu, daß .dIe Königl. Regierung in Münster sich 
vera~laßt ~ah, IU1 Jabre r8so eingehende Untersuchun-
gen über dIe AbIlußverhältnisse im Emschergebiet vor-
nehmen zu lassen. Daraufhin trat im Jahre 185+ die ~ms~her Schaukommission in Tätigkeit, welche die 
]ahrhche Räumung des Flußbettes zu überwachen und 
Vorschläge für. die Begradigung desselben zu machen 
~atte;.tn~tz des Ihr voJ? d~n Anliegern entgegengebrach-
eu MIßtl auens hat SIe Jahrelang segensreich gewirkt. 
2. März I904. 
Ungünstiger wurden die Abflußverhältni se, als 
in den 60 er Jahren der Bergbau von der Ruhr mebr 
nach dem Emschergebiet überging. Infolge der ein-
getretenen starken Kohlenförderung in den zahlreichen 
neu abgeteuften Zechen entstanden bald größere in-
du trielle Anlagen, wie Hochofenbetriebe, Eisen- und 
__ ;;0 
Zinkhütten , Maschinenbauanstalten usw., sodaß das 
bis dahin schwach bevölkerte Gebiet sich zu dem be-
deutendsten Industriegebiet des Festlandes entwickelte. 
Begünstigt wurde dieses Fortschreiten der Industrie 
dw-ch zahlreiche Eisenbahnen, die meisten von Privat-
Gesellschaften erbaut, nicbt nur die größeren Ort-
schaften sondern auch die einzelnen Werke verban-
den. Die Folge davon war, daß die ganze Emscher-
Niederung von Herne bis zum Rhein von zahlreichen 
Bahndämmen durchkreuzt wurde, welche den glatten 
Abfluß der Hochwässer sehr erschwerten. Weitere 
Vorflutstörungen traten nach dem Abbau der in der 
Emscherniederung vorhandenen starken Koblenflötze 
ein. Die einzelnen Bergwerks-Gesellschaften versuch-
ten zwar mit großen Kosten die Störungen zu be-
seitigen, doch erwiesen sich alle diese Bemühungen den 
stetig fortschreitenden Bodensenkungen gegenüber als 
wirkungslos. Die so entstandenen schlechten Vorflut-
verhältn isse wurden in gesundheitlicher Beziehungdurch 
die starke Verschmutzung der Bachläufe seitens der 
industriellen Werke, der Städte und der dicht be-
völkerten Ortschaften erheblich verschlimmert, sodaß 
das Wasser zu landwirtschaftlichen Zwecken nicht 
mehr zu benutzen war. Dadurch entstanden Streitig-
keiten zwischen den Grund- und Zechenbesitzern, die 
eine derartige Höhe erreichten, daß der Landwirt-
schafts-Minister sich im Jahre ]882 veranlaßt sah, den 
III 
zuständigen Meliorationsbauinsp., Brt. Michaelis in die für die Klärung der \Yässer von großer Bedeu-
Münster, mit der Aufstellung eines Entwurfes zur Re- tung ist. Um über die Verschrnutzung der Emscher 
gulierung der Vorflutverhältnisse im Emschertale von und der einzelnen Nebenbäche ein genaues Bild zu 
Herne bis Oberhausen zu betrauen. Dieser für die erhalten, wurden etwa q.o \Vasserproben bei gleich-
damaligen Verhältnisse mit großer Umsicht und Sach- mäßigem Niedrigwasser entnommen und zwar in den 
kenntnis aufgestellte Entwurf ist nicht zur Ausführung Nebenbächen vor der Mündung in den Hauptvorfluter 
gekommen, da der vom Staat geforderte Zuschuß in und in der Emscher selbst ober- und unterhalb der 
Höhe von 2,5 Mil!. M. mit Rücksicht auf die ungünstige Einmündungsstellen ; diese wurden nach einheitlichem 
Finanzlage nicht bewilligt werden konnte. Es sind Verfahren chemisch und mikroskopisch untersucht. 
jedoch im Laufe der nächsten Jahre verschiedene Be- Das dadurch erhaltene Bild von der Verschrnutzung 
gradigungen nach dem Michaelis'schen Entwurfe an der Wasserläufe im Emschergebiet ist ein höchst 
der Emscher und den Nebenbächen in Höhe von etwa trauriges und zeigt die dringende Notwendigkeit, eine 
4,3 Mill. M. zur Ausführung gekommen. Ferner sind gründliche Klärung der Wässer fast sämtlicher Neben-
für Polderanlagen 1,7 Mill. M. ausgegeben, so daß die bäche vorzunehmen. Neben den Wasser-Untersuchun-
Gesamt-Aufwendungen für die hauptsächlichsten Ent- gen wurden Boden-Untersuchungen längs der ganzen 
wässerungsanlagen in der Zeit von 1886 bis 1900 rd. Linie sowie die Feststellung der bestehenden Kanali-
6 Mill. M. betragen. Trotzdem sind zufriedenstellende sationen, Beseitigung der Abfallstoffe, der hygieni-
Zustände nicht geschaffen worden. Einzelne Kreise sehen Verhältnisse und besonders der Gesundheits-
versuchten zwar, eine durchgreifende Begradigung Verhältnisse im Entwurf eingehend behandelt. Es hat 
ihrer Wasserläufe vorzunehmen, doch kamen sie bald sich nämlich gezeigt, daß die Ruhrkrankheit, Typhus 
zu der Ueberzeugung, daß ohne einheitlich durchge- und Malaria im Emschergebiet stärker verbreitet sind, 
führte Regelung der ganzen Emscher von der Quelle als sonst im preußischen Staate. 
bis zur Mündung den bestehenden Mißständen nicht Zunächst war zu untersuchen, ob es zweckmäßiger 
abzuhelfen sei. Besonders trat dies zu tage, als infolge und billiger sei, \'on einer Beseitigung der Stauwerke 
der Ruhrepidemie in der Stadt Herne seitens der Be- Abstand zu nehmen und die Vorflut durch Polder 
hörde auf eine baldige Durchführung der Kanalisation und sonstige künstliche Hebungsanlagen aufrecht zu 
gedrängt wurde. Es zeigte sich hierbei, daß das für erhalten. \Yill man von einer Beseitigung der Stauwerke 
eine Klärung der Wässer notwendige Gefälle für die- in der Emscher und damit von einer Vertiefung ab-
ses Gebiet ohne Vertiefung des Hauptvorfluters nicht sehen so wird das Gefälle des Flusses auf den meisten 
zu erreichen sei. Jede Kläranlage würde bei eintreten- Strecken infolge der Bodensenkungen schon in nächs!er 
den Hochfluten unter Wasser gesetzt und außer Tätig- Zeit ein sehr mangelhaftes werden. Besonders \\'lrd 
keit treten müssen. Wie in Herne, so liegen die Ver- die durch die ungenügende Geschwindigkeit vermehrte 
hältnisse in \Vanne, Eickel, Gelsenkirchen, Ueckendorf, starke Verschlammung und die dadurch eintretende 
Schalke, Bismarck, Rotthausen, Heßler, Horst, Alten- Fäulniserscheinung sehr bedeutend sein. Die Hoch-
essen, Borbeck, Bottrop und Oberhausen, also in fast fluten werden wegen des mangelhaften Gefälles noch 
sämtlichen Städten und größeren Ortschaften des schlechter abgeführt werden als bisher. Dasselbe 
Emschergebietes. würde der Fall sein bei den nicht gepolderten Ge-
Auf die Anregung des Reg.-Präsidenten W in tz er in bieten der Nebenbäche, die in normalen Zeiten ge-
Arnsberg wurden dann die beteiligten Kreise zu einem nügenden Abfluß besitzen. 
gemeinschaftlichen Vorgehen veranlaßt und eine Kom- Bei der Hochhaltung der Emscher wird man 
mission gebildet, welche aus den Vertretern der Städte immer größere Flächen zu beiden Seiten des Fluß-
Dortmund, Bochum, Gelsenkirchen, Essen, Oberhausen laufes einpoldern müssen; der Zustand wird dann all-
und der Landkreise Hörde, Dortmund, Bochum, Gelsen- mählich so werden, wie er sich auf der Strecke 
kirchen, Essen, Recklinghausen, Mülheim a. d. Ruhr und Karnap-Bottrop ausbildete, wo man den Fluß auf 
Ruhrort bestand. Diese erklärten sich bereit, die Kosten beiden Seiten mit hohen Deichen umgeben hat, die 
für die Vorarbeiten aufzubringen und beauftragten den bei den fortwährenden Bodensenkungen immer wieder 
Verfasser mit der Ausarbeitung eines allgemeinen aufgehöht werd~'n mÜssen und bei etw~ eintretend~n 
Entwässerungsplanes für das Emschergebiet, bei dem Tagesbrüchen ellle große G,efahr fUr dIe Ge~end bll-
nicht nur die Vorflutverhältnisse, sondern auch die Reini- den. Bei I lochhaltung der Emscher werden SIch nach 
gung der A.bwässer berücksichtigt werden sollte. Dieser weiteren Senkungen die Polderg-ebiete zu beiden S~iten 
Entwurf ist in 2 Jahren - Juli 1901 bis 1903 -- aus- des Flußlaufes stark vergrößern und allmählich emen 
gearbeitet und im November v. J. durch die drei be- solchen Umfang annehmen, daß zur Bewältigung des 
teiligten Regierungen in MUnster, Arnsberg und Düssel- \Vassers, besonders bei starkem Regen, ganz unge-
dorf landespolizeilich geprüft worden. Inzwischen heure Beträge aufgewandt werden mÜssen. Auch der 
wurde ein Gesetzentwurf ausgearbeitet, der die Billi- Vorschlag, daß man in den Poldern die Hochwasser-
gung des Staatsministeriums fand und gegenwärtig mengen in großen Anstaubecken ansammelt und dann 
dem Landtage zur Genehmigung vorliegt. Für diesen später in die Emscher abfUhrt, hat sehr gr?ße Be-
allgemeinen Entwurf wurden außer den landmesse- denken. Diese Becken wUrden sehr teuer sem, bald 
rischen Arbeiten eingehende wassertechnische Unter- verschlammen und eine ernste gesundheitliche Gefahr 
sllchungen ausgeführt, die sich auf Pegelbeobachtun- für die Anwohner bilden. 
gen, Niederschlags-Verhältnisse, Abflußwerte und das Noch ein anderer Grund spricht gegen die aus-
Verhältnis zwischenNiederschlag undAbfluß erstreckten. gedehnte Polderwirtschaft im Emschergebiet. Wenn 
Von besonderer Bedeutung ist hierbei das aus dem zunächst auch die Zechen wohl in der Lage sind, 
Ruhrgebiet ins Emschergeb~et gedrückte Reinwasser, die hohen Kosten zu tragen, so kann im Laufe ~er 
das 3,4 CbmjSek. beträgt, SOWIe das aus den Schächten Jahre nach dem Abbau der Kohle bei schlechter wlrt-
hochgepumpte Grubenwasser mit 2,6 cbmjSek.; dadurch' schaftlicher Gesamtlage oder bei ungünstigem Abbau 
werden die Abflußverhältnisse so stark beeinflußt, daß einzelner Zechen sehr wohl der Fall eintreten, daß 
die Wassermengen der Emscher im Winter 10%, im für den Polderbetrieb nicht mehr die erfon.lerlichen 
Sommer 60%, im Jahresmittcl 25 % größer sind als Mittel zur Verfügung gestellt werden; da die Gel.nein-
die anderer Flüsse. den größtenteils von der Steuer kraft der industriellen 
Ferner wurde die Versorgung des Gebietes mit Rein- Werke abhängen, so würden auch sie nicht in der 
wasser aus der Ruhr eingehend untersucht, die Abgren- Lage sein, den Pumpbetrieb aufrecht zu erhalten. 
zung der Versorgungsgebiete der verschiedenen Pump- IFo'h~tl.Ung folgt) 
werke, welche großeWassermengen abgeben, sowohl für 
die einzelnen Sammelgebiete der Bäche, als auch für 
die Städte, Kreise, Aemter und Gemeinden festgestellt. 
Auch wurde eine Durcharbeitung nach dem Verbrauch 
Inhalt: Der Wettbewerb zur Erlangung von Entwarfen fOr d~n Xcu-
bau rine!. Stadthauses im Anschlu8s an das Rathaus in ßrt'men (Fortsetzung). 
- Der engere Wettbewerb zur Erlangung von EntwQrfrn fOr ein neue8 UnivI·rsilllts·Gebnude in Jena (S<hlu6). - Die Verbesserung der Vorflut und die Reinigung der Abwa •• er im Emschergebiet. -
der O'ewerblichen AnlaO'en vo. r _.creno.mmen. Eine eben- --------~- .. ~-~-,., h.-~ '·(·rla~ orr D('utscht"f1 BaUl(·itllll~. G. m. h. 11., Rrrlill. FOr die Redak.tion 
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Die Verbesserung der Vorflut und die Reinigung der Abwässer im Emschergebiet. 
Von Middeldorf, Königl. \Vasserbauinspektor. (Fortsetzung.) HicrLu eine Planbcila::~. 
--- ei Inangriffnahme der Arbeiten wurde f rner hohen Bodenwel't und den starken Salzgehalt des 
versucht, die in dem Michaelis'schen Ellt- Wassers für das Emscbergebiet die e Art der Reini-
wurf aufgestellten Grundsätze für die Ausge- gung kaum noch infraO'e kommen kann. Bei den Ul1-
staltung des neuen Entwurfes beizubehalten. gleichmäßigen Senkungen im ganzen Gebiete i t es 
Aber so scharf überhaupt zweifellos, daß 
durchdacht die Michaelis'- eine Rieselanlage schon 
sche Arbeit auch ist, es nach wenigen Jahren um-
mußte wegen der verän- gebaut werden müßte; auch 
derten Verhäl tnisse die Vor- würde die Unterhaltung der 
flutverbe 'serung auf einer Felder und die Wasser-Zu-
ganz anderen Grundlage uod Ableitung hohe Kosten 
aufgebautwerden. Dicdem yerursacht haben. Die von 
Brt. Michaelis gestellte Auf- Michaelis vorgesehene Ab-
gabe-war wesentlich enger leitung der'\Vä ser in den 
gefaßt, als die vorliegende. eben tälern durch parall~1 
Sie sollte nur eine Ver- zur Ern. eher geführte Sel-
besserung der Vorflutver- tcngräben scheint bei den 
hältnisse auf der Emscher- stet auftretenden Boden-
strecke vonIIerne bis Ober- senkungen unzweckmäßig. 
hausen herbeiführen, wäh- Die Entwässerungs-Gräben 
rend jetzt das ganze Em- I~ufen oft zu + und 5 neben-
schergebiet einschließlich emander her, unterdükern 
aller Nebenbäcbe als ein einander und die Emscber 
Ganzes behandelt ist. Es und geben schließlich ihr 
hat sicb herausgestellt, daß Wasser nach ehr langem 
es von größtem wirtschaft- Lauf unter den SCh~äCh-
lichen Nachteil ist wenn sten Gefäll- Verhältmssen 
einzelne Gebiete h~rausO'e- (r : +000) an die Emscher 
griffen werden. So s~d ab. Die Kosten für Grund-
z. B. damals die Gebiete erwerb und Erdaushub 
eier Emscher un terhalb von werden unverhältnismäßig 
Oberhausen bis Neumühl bohe. Besonders aber ist 
nicht in den Entww·f auf- das schwache Gefälle in 
genommen worden und diesem Gebiete mit seinen 
doch bedarf gerade das starken Boden-Senkungen 
Gelände an der Mündung ein sehr wunder Punkt des 
der Emscher der größten Michaelis'schen Entwurfes. 
Fürsorge in Hinsicht auf Bei der Verschrnutzung der 
die dort zu erwartenden Bäche und der äußerst 
!3odensenkunge~. ~ben~o geringen Wasserzuführung 
1st das QuellgeblCt Dlch.t 10 diesergeplantenTiefgräben 
~em E~t\Vurf berücl<SlCh- Professor Friedrich Wilbelm BOsing t. bilden derartige Strecken 
ugt wOld~n, obschon b~- . die reinen Schlammfänge 
sonders dIe. San;tmelgeblete des RUplDgs- w1d Roß- und Faulbecken. Alle clieseGräben hätten ein schwäche-
baches, sO~le d~e Emscherstrecke von Dorstfeld bis res Gefälle als die Emscher selb t haben müssen, da 
~engede" eIDer eI?~ehenden RegeJ~ng bedürf~n. Für es nur dadurch möglich ist, die Abwäs er nach einem 
d.le Abwasser-Rem.~guDg waren ~e elfel<;ler m Aus- unterhalb gelegenen Punkte abzuleiten. Bei weiteren 
Sicht genommen, wahrend heute mIt RückSIcht auf den Senkungen hätte die Ausmündung dieser Bäche immer 
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weiter an der Em-
scher hinunterge-
schoben und das 
Gefälle sch lVäcber 
genommen werden 
müssen. Es ist ohne 
weiteres klar, daß 
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nicht mehr erfüllt 
und daher in näch-
ster Zcit wieder ver-
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ganze Industriegebiet besonders wichtige Frage erörtert 
werden, ob es nicht möglich ist, die Schmutzwasser-
Abführung mit dem geplanten Schiffahrtskanal von 
Herne nach dem Rhein zu verbinden. Es liegen drei 
Möglichkeiten vor: 
1. Die Emscher wird als Schiffahrtskanal aus-
gebaut und die verschiedenen Haltungen werden so 
Friedrich Wilhelm Büsing -I-. 
1~lwar an der Grenze de men chlichen Lebens stehend 
. - sollte er doch in wenigen Wochen das Fest seines 
70. ·Geburt tages feiern - aber aus vollstcr an ge-
strengtester beruflicher und dem Gemeinwohl dienender 
Tätigkeit heraus ist Profes or Friedrich Wilhelm B ü in g 
am 25. Februar d. J. in Friedenau bei Berlin einer tücki-
schen Krankheit nach kurzem Leiden erlegen, die an 
seiner zähen, scheinbar unverwü tlichen Natur offenbar 
unerkannt schon seit Längerem zehrte. Mit ihm ist ein 
Mann von hoher Begabung, umfas endem Wi sen und aus-
dauernder Arbeitsfreudigkeit und Arbeit kraft dahinge-
gangen, der nicht nur auf den von ihm erwählten Sonder-
gebieten des Ingenieurfaches Hervorragendes leistete, son· 
dern auch einen klaren Blick für allgemeine Fragen des 
Lebens besaß und an deren Lösung, wenn auch in engeren 
Grenzen, mit gleichem Eifer und Erfolge mitarbeitete. 
Der Lebensgang Büsing's ist kein alltäglicher gewesen, 
so daß es sich wohl verlohnt, näher auf denselben einzu-
gehen. Der Ver torbene hat nicht den stetigen Entwick-
lungsgang nchmen können, den sorgende Eltern ihren 
öhnen zu sichern wissen, er hat nicht auf dem geebneten 
Vi'ege einer geregelten Karriere zu Amt und Würden 
emporsteigen können. Durch eine harte Jugend durch 
schwere Verhältnisse bat er sich durchringen müs~en um 
dann au.s eigener Kraft eigene \Vege zu gehen. ' 
Bü mg wurde am 9. März 1834 in dem Flecken \Vieden-
sahl (Kr. Stolzenau a. W.) im HruIDoverschen als Sohn 
des dortigen Steuereinnehmers in engen Verhältnissen ge-
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tief gelegt, Jaß die e die Abwässer des ganzen Ge-
bietes aufnehmen können. 
2. Die Em eher wird kanalisiert und slldlich da-
von ein Schmutzwasserkanal angelegt, der die MitteI-
und Niedrigwasser abzuführen hat, während das Hoch-
was er durch Ueberläufe nach dem Schiffahrtskanal 
abgeleitet wird. 
boren. Seine Schulbildung genos cr auf der gebob nen 
Bürgerschule in 0 tte ns tein im Braunschweigischen und 
in \\'risbergholzen. Daneben trieb er, mit der ihm 
eigenen Energie, frühzeitig fremdc;prachlicheStudien. Kaum 
J.j Jahre alt, verlor er gleichzeitig beide Eltern an der 
Cholera, sodaß nun ihm, als dem älte ten ohne, die teile 
des Familienoberhaupte und damit die AufgHbc zufiel 
nicht nur baldigst für einen eigenen Lebensuntcrhalt z~ 
orgen, sondern auch noch hilfreich bei seinen jül1&eren 
Geschwistern einzutreten. eber die näch ten 10 Jahre 
seines Leben haben wir auch von seincr ei~enen Familie 
nichts Genaues in Erfahrung bringen können. Wir berichten 
darüber wa uns au ' gelegentlichen Aeußerungen Bü ing's hervorz~gehen scheint. Danach wurde es ihm möglich ge-
macht, sich noch soweit fortzubilden, daß er ich dem Berufe 
eine Feldme er widmen konnte, eineTätigkeit, die er dann 
jahrelang ausübte, dabei mit zäher Energie an seiner Fort-
bildung arbeitend und sich zum techni chen Studium vor-
bereitend. \-\'ir glauben nicht fehl zu gehen, wenn wir 
di~ser Vo~bi1d~.Illg Büsin.~'s ein.en 'Ne entlich.eo ~nte.iJ an 
emer FähIgkeit zu chreloen, dIe Be onderhelten örtlIcher 
Verhältnisse rasch zu erfas en und in ihren Eigcnheiten 
scharf zu erkennen, eine Fähigkeit, die ihm in seinen 
späteren, dem Städtebau gewidmeten Aufgaben von wesent-
lichem Nutzen gewesen i l. Im Jahre 1858 finden wir ihn 
als Eleven in der Bauinspeklion Bremervörde bei größe-
ren Chaus ee- und Brückenbauten, dann wieder 2
'
;', Jahre 
vorwiegend mit feldme seri chen Arbeiten für Chaussee-
bauten beschäftigt im Verwaltungsgebiet der Landdro tei 
Stade. Erst 1862 konnte er die polytechnische Schule in 
3. Die Em ch r wird reO"uliert und als Vorfluter 
für die gesamten Abwäs er beibehalten, während der 
Schiffahrtskanal südlich oder nördlich von der Em eber 
ausgebaut wird. 
Der erste Vorschlag, die Emscher zu kanali ieren 
und die verschiedenen Haltungen so tief anzuordnen, 
daß eine vollkommene Entwässerung des ganzen Ge-
bietes möglich ist, hat zunächst etwas sehr Bestechen-
des und würde auch vom wirtschaftlichen Standpunkte 
sehr zu begrüßen sein. Durch die Vereinigung beider 
Interessen wäre die Möglichkeit gegeben, die jähr-
lichen Betriebs- und UnterhaltunO"skosten, sowie auch 
eine geringe Verzinsung des Anlagekapitales au den 
Schiffahrtsabgaben zu decken. 
Es sprechen jedoch folgende Gründe dagegen: 
Obwohl die Emscher jetzt in hohem Grade verun-
reinigt ist, so macht ich dieser Uebel tand doch an den 
Stellen, wo genügender Abfluß vorhanden i t, nicht 
so sehr bemerkbar als dort, wo das \Vasser zur Ruhe 
kommt. Hier sieht man im Sommer große Fladen 
brodelnder Massen auf der Oberfläcbe schwimmen, 
die in Fäulnis übergehen und einen widerlichen 
Geruch verbreiten. ·Wenn man später die ganze 
Emscher in wagreehte llaltungen legen würde, 
dann würde sich der ebelstand, der sich jetzt an 
den Stauwerken zeigt, auf der ganzen trecke ein-
J( a n n ove r. b ziehen, die er 1866 verließ, um nachträglich 
an der dortig n Realschul l. rdnung die für den Ein-
tritt in den Staat dient erford rliche AbiturientenprUfung 
abzulegen. Im IIerb t de selben Jahre trat er als Lehrer 
in die Baugewerkschule in Nie n bur g a. W. ein. ein 
Lehrauftrag um faßte - bezeichnend fUr die Verhältnisse 
der damalig n Zeit - Formenlehre, Architekturzeichnen 
und niedere Mathematik. Doch nur 1 Jahr lang Ubte er 
diese seinen Fähigkeiten offenbar nicht en prechende 
Tätigkeit au. Im Herb t 1867 ging er al A si tent an 
die polytechni che Schule in Hannover zurück fUr die 
Fächer: Praktische Geometrie verbunden mit In trumenten-
lehre, sowie dar tellende Geometrie, eine Aufgabe, für die 
ihn seine Vorbildung jedenfalls be onder geeignet machte, 
und bereitete sich gleichzeitig für die BauführerprUfung vor, 
mit welcher Ende 1868 der inzwi eh 11 34 Jahr alt ge-
wordene Mann :;eine Studi n und damit den rsten Ab-
, hnitt seines Leben absehli Ben konnte. 
Nach einer nur w nige Monate dauernd n B schäfti-
gung bei ger lIannove(schen ·taats.bahn !m Bez!rk der 
BauinspektJOn NorthelID, trat er Im MaI 186g III d n 
Dienst eI r pr ußischen Marin bauyerwaltung und zwar 
bei Ausbau eies Kri gshaf ns an d r Jade in Wilhelms-
ha v n ab r, w er bis zum Jahr. 1873 \'orn hmlieh ,Illit 
Arbeiten d s v\' a' rbaues. - Bau eines Truck ndocks, \ cr-
m s ung der Außenjade u~w. -:. beehäftigt war.. I ~rch 
seine Tüchtigk it zog er bald dl Aufm rksamk It s In r 
Vorg s tzt n auf si hund . wär . ihm wohl in' gut 
Karriere in dem gewählten Berufe. IcJwr I!. W('~ n, w~nn 
sich ihm nicht eine Aussicht eröffn t hätte, (lle "elllem Vlel-
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st lien. Selbst wenn man die \bwässer mit groß n 
Kosten reinigt, 0 wlird man doch kein reines bak-
terienfreics \Va er dem chiffahrtskanal zuführen 
können; die Bakt rien würden ich in dem stehenden 
Wasser chnell yennellf n, die organischen Substanzen 
zer etzen und unter Schlammbildung in stinkende 
Fäulnis übergehen. Selbst aber, wenn man durch eine 
kostspielige Reinigungsmethode ein für chiffahrt-
zwecke hinreichend klares \\'asser schaffen würde, so 
könnte dies doch nur bei iedriO"- oder ~itteJ\\'asser 
geschehen, während die I foch-
fluten ungeklärt in den Kanal 
o·elangen würden. Aber ~c­
rade di I fochwä ser, welche 
nach einer läng r n Trocken-
periode eintr ten, führen eine 
Menge keimfähiger Stoffe mit 
sich, die ich nach Ablauf des 
Hochwassers au r der Sohle 
Der Wettbewerb zur Erlangung 
von Entwürfen für den Neubau 
eines Stadthauses im Anschluß 
an das Rathaus in Bremen. 
Entwurf des Hrn. Gu~ta\· JlInicke 
in SchOneberg·Bcrhn. 
(Ein Preis \"on 500" ~I.) 
seitigen . treb n lind s 'in('m unabhängIgen ·inn b "'" r 
zusagte und ihm zud 'm durch die l Ieb rsieuclung nach 
B rtin ein weiteres Feld der B 'tätigun röffn te. 
\\"i1helm Bö kmann der damal in Gemeinschaft 
mit Ende in \\'ilh Imsha~ n eine Reihe p;röß r r Baut 'n 
in Generaluntern Imung au~führt , wurde auf. ihn ~~f­
merksam und !1!ewann \" n ih~ einen _ 0 gU~t1cr.en E\I1-
druck, daß er 11m 1873 als zweIt n ~edaktel~1 dei "I eut-
sehen Bauzeitung' , zu deren Be 'Itzern Böckm::nn g-hö~"te, empfahl, al' e ich darum handelte, für K. E .. o. 
Fn~ eh, der bi dahin das Unt rnehmen allem ge~ It t 
hatte, eine Hilfe zu ewinnen. Denn die Entwicklung die e' 
Faehblatt ., da nicht nur der rchiteklur, sondern auch 
dem rngenieurwe~( n gere ht zu w rd n ."uchte, halle 
chon damals inen l mfang ang nommen, der die Kraft 
eine, Einz In n üb r:-.ti g. Hüsing folgt dies m Ruf 
gern. und trat am I. Juli 1873 in dl Redaktion in, cl r 
er bl. zum .luli 1891, abo J8 Jahr lang ang 'hört ; 1871 
vurde 'I' in die Ge, Ibehaft ,, [1eul~ch B, uzeitun~" a~f-
g nomm n. Es kann hi 'r ni ht uns r .\ufgabe s \11, CIl1 
rteil über s ine Tätigkeit al~ l{ dakteul' fälle 11 zu wullen, 
d nns will" zuglichein rt i1 in eigen r , a h , da 
wir cl 11 Einfluß d r L itung d " Fachblattes nicht ohn 
gl ichzeitig Kritik d r Entwicklung cl ~ I tlt r n . elbst 
unt rSlichen könn n. "'ir mOs-- n d ~ F rn r t h nd n 
üb rias n, di mit unbefang n n Augen die" m f.ntw!d;-
lunp; ·gange in . in n ver"ehi den nPha .. n g >folgt '\!lc\ 
Im abri eo ist mit Bi\-.ing's .\u'"'" h id'n ,u,., d r H -
dal.:tion .., in TUtigk it fnr di "I) lIt'idlC HOl1z ilUng" 
Wo, t.<~Ulln auf ~ ,te •• 8.) 
1'0. '9. 
festsetz n und später in G~hrul1g üb~rgehco. Ein Schleusen zur Abführung des IJochwassers anzulegen; 
fernerer Nachteil der Verbwdung bel der Anlagcn eh nso müßtcn die Sohle und die Bö chungen stark 
würde der sein daß bei Hoch\\,asser die Scbifrahrt befestigt \\'erden. 'Während der Bauzeit wird eine 
eingestellt wel-d~n müßte.. d~ die ~ahrzcuge gegen teil\\'eise Verlegung des Flußlaufes unter Schaffung 
das mit 2 m GeschwindIgkeIt abflIeßende 'Nasser eines Hochwasserprofiles nötig, die ebenfalls sehr hohe 
nicht fortbeweot werden könnten. Man würde eine Ko ten verursachen würde. An eine Trockenlegung 
große Zahl V~D Schiffsliegeplätzen, Sicherbeits~läfen, der einzelnen Kanalhaltungen, wie sie bei jeder künst-
Ankerpfählen usw. schaffen müssen, wodurch dIe An- lichen 'Wasser traße nötig i t, "'ürde nicht zu denken 
Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für den Neubau eInes Stadthauses Im Anschluß an das Rathaus In Bremen. 
Enlwurf der Hrn. 
Börnstein & Kopp 
in Friedenau. 
J lauplgeschoß. 
lagc sehr vertcuert 
würde. Die Stau-
werke müßten auch 
hier sämtlich ange-
kauft und beseitigt 
werden .. Die llaltungen müßten sehr tief gelegt werden 
sodaß dle Kosten für Erdarbeiten unverhältnismäßig 
hohe würden. Auch wären Schützenwehre neben den 
5. l\Iärz '9°+ 
sein, da da Bett zur Abführung der Schmutzwässer 
stets frei gebalten werden muß. D r Kanal würde 
zunächst der Schiffahrt dienen müssen, die Aufrecht-
erhaltung der Vorflut jedoch erst in zweiter Linie 
Berücksichtigung finden können. 
Nach dem zweiten Vorschlage sollen die Niedrig-
und Mittelwassermengen durch einen üdlich von d r 
Emscher herzustellenden Schmutzwassergraben abge-
fübrt werden, während die Hochfluten 
nach dem Scbiffahrtskanalzu leiten ind. 
Gegen die eAnordnung sprechen größ-
tenteil die chon vorhin angeführten 
Gründe. Zur AbfOhrung des Sommer-
mittelwassers genügt auf der ganzen 
Strecke von Herne bis zum Rheinein yer-
hältnismäßig kleines Profil von etwa 
20Qm. Soll aber der Abwasserkanal die 
eitlichen ebenflü se, vor allem aber die 
Abwässer der KI1!ranlagen aufnehmen, 
dann müßte die Sohle des Entwässe-
rung -Graben durchweg 5- 601 unter 
Gelände liegen. Es würde dann selbst 
bei 1'12 faeher Bö chung anlage ein 
Quer chnitt von etwa 50 qm ge chaffen 
w rden, der au h zur Abführung des 
Hochwas er I besonder auf der oberen 
tr cke, genügen würde. Das Gefälle 
des Schmutzwas er-Kanales würde der 
Gcländeverhältni se wegen ehr gering 
sein undfür dieAbführung der Schmutz-
wässer bei niedrigen Wa serständennicht 
gen ügen. Die Ko ten wären auch hier seh r bedeutend; sie 
bestehen. aus den schon angeführten und denen für An-
lage eine tief eingeschnittenen Entwä serungsgrabens. 
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Am gangbarsten erscheint daher der dritte Vor-
schlag, die Emscher lediglich im Vorflutinteresse zu 
regulieren, sodaß sie wie bisher zur Abführung der 
gesamten Abwässer aus dem stetig sich vergrößern-
den Industriegebiet dienen kann; der Schiffahrtskanal 
dagegen soll unberührt von der Emscher südlich oder 
nördlich angelegt werden. Man kann bei dieser An-
ordnung eine vollständige Entwässerung und bei weite-
ren Bodensenkungen durch Vertiefung der Sohle aufs 
Neue Vorflut schaffen. Mit Rücksicht auf die Dring-
lichkeit der Vorflutregulierung hat man daher \'on 
einer Verquickung dieser Frage mit der des Schiffahrts-
kanales abgesehen. 
Es ist klar, daß für das Emschergebiet mit seinen 
starken und gefährlichen Bodensenkungen die ein-
fachsten und am sichersten wirkenden Grundsätze 
zur Anwendung kommen müssen. Es soll daher nur 
ein einziger, nicht tiefer als unbedingt erforderlich 
eingeschnittener Hauptvorfluter angelegt werden, dem 
alles Abwasser auf kürzestem Wege zugeführt wird. 
Von jeder künstlichen Hochhaltung der Wasserläufe 
oder Unterfilhrung der Bachläufe untereinander, von 
jeder künstlichen Hebung der Wässer, von jeder Ver-
bindung mit dem ganz anderen Zwecken Jicnendcn 
Schiffahrtskanal ist J\bstand genommen. 
So wie die Emscher sollen auch die Nebenbäche 
behandelt werden. Sie sollen unter Ausbildung eines 
möglichst guten Gefälles auf kürzestem \V ege zur 
Emscher geführt werden. Bei den für die \\' asser-
führung so gefährlichen Bodensenkungen muß mit 
den einfachsten, leicht zu übersehenden, leicht zu 
ändernden Anlagen vorgegangen werden. 
Als erstes Mittel zur Verbesserung der Vorflut 
ist die Begradigung des stark gewundenen Flußlaufes 
in Aussicht genommen. (Vergl. hierzu die Planbeilage 
und die Höhenpläne Abbildg. 2a-c.) Wenn auch hier-
durch für einzelne Strecken hinreichend gutes Gefälle 
erreicht wird, so würden doch weite Gebiete oberhalb 
der Stauwerke sehr schlechten Abfluß erhalten. Es ist 
~aher i~ zweiter Linie eine Beseitigung der Stauwerke 
m Aussicht genommen; gerade diese geben mit ihren 
s.tehenden Gewässern Anlaß zu großen gesundheit-
hchen Gefahren. Das Prinzip der Stau beseitigung ist 
auch schon auf mehreren Strecken zur Anwendung 
gekommen, um die höchst ungünstigen Abflußverhält-
nisse zu verbessern; so sind die Mühlen in Vondern 
und Krange, sowie mehrere in den Nebenbächen von 
den Bergwerksbesitzern angekauft worden. 
Die Beseitigung der Stauwerke und die Begradi-
gung der Flußläufe ist nun zwar hinreichend, um für 
die Emscherwässer genügenden Abfluß zu schaffen, 
sie reicht jedoch nicht aus, um auch die Hochwässer 
bordvoll abführen zu können. Es ist daher eine Ver-
tiefung der Sohle um durchweg 3 m in Aussicht ge-
nommen, wodurch gleichzeitig für die Gebiete der 
Nebenhäche hinreichend Vorflut geschaffen wird. Eine 
fernere !';otwendigkeit für die Tiderlegung war durch 
die Anlage der Klärvorrichtungen gegeben, die ohne 
eine Verticfung des Haupt\'orfluters hochwasserfrei 
nicht angelegt werden können. Die letzte Forderung 
bei Festsetzung der neuen Emschersohle war die Be-
seitigung der Polder. Es ist beabsichtigt, nahezu alle 
künstlichen Entwässerungen im Gebiete zu beseitigen 
und diesem wieder natürliche Vorflut zu geben. -
(Schluß fol~.) 
Der Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für den Neubau eines Stadthauses 
im Anschluß an das Rathaus in Bremen. (Schluß.) Hierzu die Abbildungen S. 116 u. "7, sowie in No. :><>. 00"' Pcotokoll cl., P,ei'ge,iehte, eckl.et. daß zw" neben den beceit, S. g6 genannten duceh P,';" 
bei einer ersten Sichtung der Entwürfe 32 oder durch Ankauf ausgezeichneten EntwOrfen die 
" Arbeiten ausgeschieden wurden, die ent- Arbeiten mit den Kennzeichen oder Kennworten : 
weder den Bestimmungen des Programmes Zwei Raben im roten Felde, Drei Kreuze, nMarco-
. ] nicht entspmehen odmn bedeutende Mängd bcunncc"." Ikemi,d,·. "Multatuli·. "Videant enn,uIe.· 
aufwiesen, daß aus allgemeinen praktischen oder künst- und Dreieck im einfachen Kreis. 
lerischen Gesichtspunkten ihre Verwendbarkeit nicht Der Entwurf mit dem Kennzeichen des Dreiecks 
weiter infrage kommen konnte. Einer zweiten Sichtung im einfachen Kreis schafft als Gegensatz zum alten 
unter Anwendung höherer künstlerischer Anforderun- Rathause ein schweres, aber sehr schönes Barock, 
gen, sowie unter Prüfung der praktischen und kon- wclches in prächtiger Zeichnung vorgetragen ist. Ein 
struktiven Verhältnisse fielen weitere S2 Entwürfe zum mächtiger Turm erhebt sich an der Seite gegen d<;n 
Opfer, während eine dritte Sichtung die Ausscheidung Domshof. Der Verfasser ist der Meinung, daß (he 
von noch weiteren 6 Entwürfen zurfolge hatte, sodaß Anlage des alten Rathauses für eine Fortsetzung nicht 
IS Entwürfe auf der engsten Wahl verblieben, und gedacht sei und infolge dessen auch keine Fortsetzung 
keineswegs abgeschlossen gewesen. Sowohl durch eigene 
Arbeiten, wie namentlich durch sachverständigen Rat in 
den Fragen seines Sondergebietes hat er uns bis zu sei-
nem Hinscheiden unterstützt und sein klares Urteil ist in 
vielen Fragen von entscheidendem Gewicht gewesen. Ihm 
hierfür unseren wärmsten Dank auch an dieser Stel1e au'i-
zusprechen, möchten wir uns nicht versagen. 
Zu seiner Tätigkeit als Redakteur und diese schließ-
lich zurUckdrängend, sodaß er sich im Jahre l&)I ent-
scheiden mußte, welcher seiner Aufgaben er seine \'ol1e 
Kraft widmen wollte, trat bald nach seiner Uebersiedelung 
nach Berlin die Tätigkeit als Lehrer, als Gutachter und 
schließlich als Verfasser umfangreicher, auf verschiedenen 
Fachgebieten liegender Werke. Schon frUhzeitig haUe 
BUsing die großen Aufgaben erkannt, die den wirtschaft-
lich erstarkenden und sich rasch ausdehnenden Stadtge-
meinden aus dem Zwange erwachsen mußten, fUr die dicht 
zusammengedrängte Bevölkerung gesunde Lebensbedin-
gungen zu schaffen. Die hygienische Seite des Städte-
baues vor allem nach der Richtung einer reichlichen, ge-
ordneten Versorgung mit reinem Trinkwasser un~ der 
geregelten, rasch~n Abführung der verbrau~hten Stoffe, 
ist das Spezialgebiet geworden, auf dem der Schwerpunkt 
seiner Tätigkeit gelq~en l,lat und auf welchem Ihm wohl 
auch die bedeutl'nd~tcn ]-.rfolge erwuchsen. 
Als James Hobrccht im Jahre. 18.76 seine Vorlesun-
gen an der damaligen Bauakadelllle m Berllll Uber die 
vorgenannten Aufgaben einstellen mußte, um selllt', volle 
Persönlichkeit fUr die Durchführung de~ großen \\ erkes 
der Berliner Kanalisation einzusetzen, da t'lllpfahl er Büsll1g 
zu seinem Nachfolger, dem denn auch im Oktober 18j6 
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als Dozent der Lehrauftrag erteilt wurde ülft>r: "Bauten 
aus dem Gebiete der öffentlichen Gesundheitspflege, 
speziel1 \\'asserversorgung und Städtereinigung". Im Jahre 
IB&) wurde ihm dann das Prädikat "Professor" verliehen. 
Bis zu seinem Tode ist BUsing dieser Aufgabe treu geblieben, 
die nicht immer eine dankbare gewesen sein mag. \rar 
es doch fast naturgemäß, daß die jungen Studierenden des 
Bauingenieurfaches, die nach dem ganzen Lehrplan der 
Bauakademie und auch später noch der Technischen Hoch-
schule vorwiegend für die zukUnftige Tätigkeit im Staats-
dienst ausgebildet wurden, diesem als Nebensache behan-
delten Lehrgebiet oft nur geringes Verständnis entgegen-
brachten und bei der Fülle der an sie gestellten Anforde-
rungen beim besten Willen auch nur geringe Zeit da-
rauf verwenden konnten. So sind es denn, namentlich 
in früheren Jahren, wohl vorwiegend gereiftere, bereits in 
der Praxis tätig gewesene Ingenieure gewesen, die aus 
Büsing's Vorträgen das nachholten, was ihnen früher Ober-
haupt nicht geboten worden war. Auch an maßgebender 
Stelle ist die hohe Wiehtigkeitder inrede stehenden Aufgaben 
offenbar erst spät erkannt worden, denn so~s~ wl!.r<; es 
kaum möglich gewesen, daß es einer fast dreIßIgjl!.~rlgen 
Entwicklung bedurft hat, ehe an der größten ted~nls.chen 
Hochschule Deutschlands wenig"tens für die hyglelllsdJe 
Seite des Städtebaues die Errichtung eines eigenen I:-e~r­
stuhles, einer vollen Prufessur, vorgesehen wurde. ts Ist 
ein tragisches Geschick, daß der ~lann_ der während dlese.r 
ganzt'n Zeit un!'rmüdlieh an der Vertiefung und yerbrel-
tung dn Kenntnis,",!' auf diesem Gebiete gearbeitet hat, 
sich zu derselbcn Zeit zur letzten Ruhe niederlegte. -~ 
(";.-I,luO 1011:1.) 
No. 19 
haben dürfe, da es für sich als völlig abgeschlossene 
und abgerundete Architektur wirke. I?ie Mögl~chkeit 
zudem im Sinne der alten Backstem - Architektur Breme~s weiter zu bauen, erschien dem Verfasser 
schon deshalb zweifelhaft, weil zu einem Architektur-
Charakter, wie ihn das alte Rathaus zeigt, "ein aus-
führendes Handwerk 
o 5 W ~m 
... 1 ,-, !W''-''-II...I'-''-''..J.' +1-----11 
[[ auptgcschoß. 
nötig ist, wie wir es zur-
zeit sicher nicht be-
sitzen". Daher gewähre 
haus inbctracht kommt. Leider sind die Rostocker 
Giebel gegen den Dom hof etwas zu groß geraten. 
Der Entwurf, den wir S. U7 wiedergeben, hätte wohl 
ein besseres chick al verdient, als ihm zuteil wurde. 
Eine interessante Lösung zeigt die Arbeit mit dem 
Kennzeichen der Drei Kreuze des Hrn. Herm. Max 
F ri ts c hein Bremen. Das neue Stadthaus zeigt gegen 
den Domshof einen offenen und durch Einstellungen 
wieder in malerischer \Veise geschlossenen Hof; durch 
Bogenhallen ist in geschickter Weise ein weiteres 
unaufdringliches malerisches Element in die AnJage 
gebracht. 
Der Entwurf mit dem Kennzeichen der beiden 
Raben im roten Felde ist ein stilistisch sebr tüchtiger 
Barockentwurf mit mächtigem Turm, aber wohl von zu 
großem Aufwand an architektonischen 
Ausdrucksmitteln. Der Festsaal ist 
obne unmittelbare Verbindung mit 
dem alten Rathaussaal. "Marcobrunner" 
ist ein stilistisch höchst bedeutender 
Entwurf mit köstlichen, leider zu reichen 
Motiven. Der Verfasser verzichtet auf 
einen Turm: ordnet dagegen einen 
Dachreiter an einer Stelle an, wo er 
mit dem Turm der Liebfrauenkirche 
zusammenfallen würde. Der Grundriß 
erreicht ruch t ganz die künstlerische 
Höhe des Aufbaue. 
Entwurf des Rrn. Gustav Jänicke 
Von den übrigen, nich t in die engste 
\Vabl oder zu tatsächlicher Auszeich-
nung gelangten Entwürfen erscheinen 
uns bemerkenswert "Rotes Kreuz" 
durch weise Beschränkung; ein be-
scheidener Turm dient als Trennung 
des alten und des neuen Hauses. "Stil-
frage" ist ein sehr schön gezeichneter 
Entwurf, der angeführt sein mag, weil 
er als der einzige des Wettbewerbes 
den Versuch macht, mit scbücbtern an-
e-ewandten modernen Elementen einen 
Gegen atz zum alten Rathause zu schaf-
fen, leider ohne Maß, was die hohen 
Giebel anbelangt. "Dreizack" ist ein 
Entwurf von hohem und reifem künst-
lerischem Gehalt, verzicbtet auf einen 
Turm, entwickelt jedoch zu großen 
Reichtum in Giebeln und zweigeschossi-
gen Bogenballen gegen den DomshoL 
Der Grundriß enthält zwangvolle Lö-
sungen. "Müncben 1903" ist ein Ent-
wurf mit bemerkenswerter Grundriß-
lösung, im Aufbau mitAnklängcn an dic 
Tiroler Gotik von Innsbruck. Der Ent-
wurf mit dem scb warz und weiß geteilten 
Kreis sucbt dem alten Rathause große 
FJächenwirkungen entgegen zu setzen. 
"Gegensätze" ist eine maßvolle, flä-
chige Arbeit mit einer gegen den Doms-
hof entwickelten schweren, dreigiebli-
gen, aber interessanten B~rockfassade. 
Scbade, daß ein Turm belde Gebäude 
trennt. Auch "Hansa" versucht mit 
Glück, in die nächste Nachbarschaft 
des alten Rathauses nur ruhige Flächen 
zu bringen. "Maris ste~a" zeigt ein 
interessantes Barock, verzichtet auf den 
Turm und entwickelt die Hauptfassade 
gegen den Domshof. Durch die Stil-
auffassung bemerkenswert ist auch d~r 
in No. 20 folgende Entwurf "Archl-
tectura artium mater" des Ilm. Reg.-
Bmstr. a. D. Franz Wendt in Stettin. 
in SchOneberg. 
(Ein Prcis \'00 5000 ~J.) 
eine freie Zusammen-
stellung nach m ehr male-
rischem Gesicbtspunkte 
und weniger nachgebil-
det, als für den heuti-
gen Zweck geeignet ge-
macht,. die Möglichkeit eines reizvollen Wechsels. 
Diesen hat in einer sehr interessanten Weise der 
Entwurf "In alter Hansapracht" der Hrn. Börnstein 
& Kopp in Friedenau bei Berlin erstrebt ein sehr 
bedeutender Entwurf, der namentlich weged des glück-
lichen Anschlusses des Stadthauses an das alte Rat-
$. März 1904. 
El'dgcst·hoß. 
Die preisgekrönten Entwürfe wur-
den lediglich in der Reihe ihres Einlaufes aufgeführt. 
Von dem Entwurf des Hrn. Gust. Jänicke (S. II6 und 
nebenstehend) sagt das Preisgericht, die Gesamtanord-
nung sei sowohl hinsichtlich des Grundrisses als auch 
des äußeren Aufbaue vortrefflich. Als Vorzug der 
Lage der Haupttreppe wird ihre unmittelbare Zugäng--
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lichkeit von der unteren Halle des alten Baues hervor-
gehoben. Der äußere Aufbau sei geschickt, doch etwas 
anspruchsvoll gegenUber dem alten Rathause Der Ent-
wurf des Hrn. Karl Roth in Kassel (S. lOS u. 107) wird 
als eine "ausgezeichnete Arbeit" bezeichnet, dagegen 
werden verschiedene Anordnungen des Grundrisses 
bemängelt. Es sei dem Verfasser aber gelungen, den 
Neubau dem alten Rathause unterzuordnen und doch 
ein entsprechendes Ganze zu schaffen und zwar, 
ohne Stilformen zu wählen, welche dem alten Bau 
ferner liegen. Von der Arbeit der Hrn. Conrad 
Heidenreich und Paul Michel in Charlottenburg 
sagt das Gutachten, sie ordene sich mehr als die 
meisten Entwürfe dem alten Rathause unter; Fassa-
den und Dachbildungen seien absichtlich schlicht ge-
halten. Der Grundriß sei klar und einfach; ein be-
sonderer Vorzug sei die Lage der Haupttreppe, welche 
gestatte, bei Festen den Zugang durch die untere Rat-
haushalle zu nehmen. "Kapitol" des Hrn. Ernst Ra n g 
in Schöneberg sei ein interessanter, inhaltsreicher Ent-
wurf mit bemerkenswerter Grundriß-Anordnung und 
manchen großenVorzügen in der äußeren Erscheinung, 
denen aber viel Unmögliches gegenüberstehe. Die 
schöne und Ubersichtliche Grundrißanlage, sowie die 
einfache Entwicklung des Aufbaues des Entwurfes der 
Hrn. Emmingmann & Becker in Berlin (S. 106u. lOg) 
fanden beim Preisgericht großen Beifall. In den Ent-
Preis bewerbungen. 
Ein Preisausschreiben, wie es nicht sein soll, erläßt der 
Magistrat von H u s u m. Es handelt sich um die Entwürfe 
für ein neues Schulgebäude in Husum, das erweiterungs-
fähig zu planen ist. Der Bewerber kann unter 2 Bau-
plätz~n den ihm geeignet erscheinenden wählen. Nähere 
Angaben über Größe der genannten Grundstücke und der 
Klassenzimmer müssen erst bei den Rektoren eingeholt 
werden. Der Einlieferungstermin ist schon auf den I. April 
d. J. festgesetzt. Die Entscheidung darüber, welche "Ein-
lieferungen" die beiden ausgesetzten Preise von 500 und 
300 M. "verdienen", erfolgt durch eine von den städtischen 
Kollegien zu Husum gewählte Kommission. .. Die Stadt 
Husum erwirbt durch die Verleihung der Preise das Eigen-
tumsrecht der betreffenden Pläne und Kostenanschläge. Sie 
hat das Recht, die übrigen zum Prei,.;e von -l0D M. anzu-
kaufen. Ein Anspruch auf Leitung (ü'r Bauausführung steht 
den Einsendern nicht zu." Hat denn lIusuln keinen im Kon-
kurrenzwesen einigermaßen erfahrenen Stadtbaumei,.;ter'~ 
In einem Wettbewerb des Bayerischen Techniker-Ver-
bandes unter seinen Mitgliedern betr. Pläne für einen (;ast· 
hofneubau in Schrobenhausen sind 73 Entwürfe einge-
laufen. Den I. Preis erhielt Baufhr. r. Bi chi m eie I' in 
Immenstadt, den 11. Preis Bautechn . .J. S'c he re I' in Regens-
burg, den lll. Preis Arch. K. Op i tz in München. Der 
IV. Preis wurde der Arbeit mit dem Motto "Grad aus 
dem Wirtshaus" zuerkannt. Lobende Erwähnungen wur-
den den Entwürfen der Hrn. L. (; rön e r in München und 
K. Brembs in \Vürzburg erteilt. Das Preisrichteramt 
hatten übernommen die Hrn.: k. Brt. Inama v. Sternegg, 
städt. Brt. H. Grässel, Arch. K. BaierIe, sämtlich in 
München, Maurermstr. K. (;e iz in Nürnberg und Bahnmstr. 
E. Edelmann in München. -
Wettbewerb Volksschule Waldenburg i. SchI. Statt der 
in der Ausschreibung angekündigten zwei Preise beschloß 
das Preisgericht, entsprechend der ihm im Ausschreiben 
erteilten Vollmacht, die ausgesetzte Summe von 3000 M. 
in Gestalt dreier Preise von J250, JOOO und 750 M. den 
folgenden Verfassern zuzuerkennen: I. Preis: Architekten 
lieger und John in Breslau; 11. Pr.: .\rehitektf'n Köhler 
und Kranz in Charlottenburg; 111. Pr.: Architekt (;räfe, 
ebendaselbst. Als Grundlage für die Au,.;führung wurde 
der I If'ger und .Iohn'sehe Entwurf empfohlen. . 
Leider scheint das Preisgericht von dem Ihm ver-
liehenen Rechte des Ankaufes nicht preisgekriintf'r Ent-
würfe für je soo M. k ein enGebrauch gemacht zu hahen. 
Personal-Nachrich ten. 
Deutsches Reich. I km ReJ?;.-Rat S pe e r b~im Kai,. Patent-
amt ist der ehar. als Geh. Reg.-Rat verli~hcn. . .. 
Bayern. J)~r Rt"J?;-Rat R 0 0' in Rq~cnsburg Ist z. F.Iscnb-
Betr .. Dir. und Vorst. der Eisenb.-Betr -!llr. das. und der 1l1l'.·Rat 
Der cu m in Bamberg zum I{eg.-Rat bcfill dert ., . 
Versetzt sind: Die Ob.·Bauillsp. S t u m I' f BI 1'.J?;,·r als DIr.· 
Rat zur Eiaenb -Betr.-Dir. Regensbul g und R. I e <! e n aue r III 
Schweinfurt als StaatsbahninJ?; nach Kitzingt"n; ,he Dlr.-A.s. Ha p p 
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würfen der I Im. Ro'rer SI a \\. ski in Berlin und Kar! 
und Paul Bonatz, s~wie Gust. Britsch. in Stuttgart 
(S. 107 u. lOg) wird neben dem künstlerIschen Gehalt 
der Umstand gerühmt, daß der Zugang zum Stadt-
hause durch die untere Halle des Althauses erfolge; 
der Entwurf des Hrn. F. Berger in Steglitz habe 
einen "klaren, aber nüchternen" Grundriß, der äußere 
Aufbau zeige neben geschickter Behandlung Neigung 
zu etwas gesuchten Motiven. 
Soweit der \Vettbewerb, der nach df'm Ergebnis 
lediglich als ein Ideenwettbewerb zur Klärung der 
Lage aufgefaßt werden kann, die aber in der erwünsch-
ten \Veise herbeigeführt worden ist. In Bremen ist 
man entschlossen, die weitere Verfolgung der Ange-
legenheit mit aller der Sorgfalt durchzuführen, welche 
die bisherigen künstlerischen Maßnahmen auszeichnet, 
soweit sie von fachlicher Seite eingeleitet und nicht 
durch BeschlUsse der Bürgerschaft gekreuzt wurden. 
Vielleicht wählt man zur Erlangung eines endgültigen 
Entwurfes für das neue Stadthaus nochmals den Weg 
des allgemeinen Wettbewerbes, bereichert durch 
die Zusicherung der Ausführung, \'ielleicht ent-
schließt man sich zu einem engeren \\"cttbe\\'erb. In 
beiden Fällen aber erscheint es uns in hohem Grade 
erwünscht, daß die l'latzgestaltungen um Rathaus und 
Stadthaus mit in den Entwurf einbezogen werden. 
Denn es steht viel auf dem Spiel. - - H. -. 
in Wiirzburg als Staatsbahning. nach Re~ensbllrg, ~ a ger in Ing<?l-
stadt zur Gen.-Dir., Wo h r I in Landau zur EIs~nb. -Betr.-Dlr. 
Rt"gensburg und KAp P e I in Weiden als Staat.bahmng nach Eger. 
Hamburg. Der Bauinsp. W u I f f Ist I!estor~en .. 
Preußen. Df'm Ing. Sm r e k e r in ~Iannhflm Ist der Rote 
Adler-Orden IV. KI. verliehen. 
Den Reg - u. Brtn. Sc h ü I e r in Kilnigsberg i Pr., S l' hell e n· 
be r g in Erfurt, Rat h man n in Berlin, Alb e r t in Magdebur.g, 
13 I u m e n t hai in Stettin Sc h m e des in Bre.lau, M a t t h es 111 
Magdehurl!'. Pet e r s in Hannover. Be r g .. r in KOln, S u a die a n i 
in Berlin. Dorner in Essen, Boie in II.nno\,cr, Siegel und 
Chi e n hut h in Erfurt B f' i I in ßerlin. Lu e der in Münster, 
Ehr e n b erg in Kiel u'nd R i e k e n in GOriitz, den Eisenb.-Dir. 
Me r t z in Trier und G. Müll e r in Witten ist der ehar. als Geh. 
Brt. verliehen. 
I>er Ob.-Ing. ;\1 at h e s i u s in H<'lrdc ist z. etatm. Prof. an tier 
Techn. I!ol'hsl'hllie in Berlin ernannt. 
I>i<- Reg.-Bfhr. Ad. S t ern aus Berlin. Felix I> e c h a n taus 
Krefeld, ~Iax I. a n gau' Flirstenwa'de u Bruno 11 i r sC h b .. r ger 
aus Thorn Illo .. hbfch ).lIerm. Il an d 11l a 11 n au' Bel),:feld (\Vas~.er­
u. Stralknbfch.), Au:.:. L ü der saus Sallwedel (~Iasch -Bkb.) smd 
LU Rpl! -Bm ... trn. ernannt. . 
I >ie Reg-Bmstr. Er. (; illl I e rund Ad. S t c: r n sl~,d de~ Kgl. 
R .. g. in I>anzig- belW. :\Iarienwenler zur BeschäftIgung überWIesen. 
Brief- und Fragekasten. 
FragebeantwortunJ?;en aus dem Leserkreise. 
Zur Anfrage ill 1\0 I1 betr. Wachwitzmet.all. Die .~:rste 
Deutsche Kunstdrllck-Papierfabrik earl S"heufden" an Oberlenllangen 
verwendet seit eini~('n Jahren zu ihren Fabrikn<;ubauten \'-:aehwltz-
metall in gröllerem Umfang und hilt damit bis Jetzt gute Eddhrun-
gen gemacht. Verwendet wurde meistent"ils .Marke KSK 0 .. 6. Neben 
der Eigenschaft, dall es .ich im Aussehen von reanem Kupfer mcht unter-
scheidet, hat es den \' orzug der Billigkeit, lällt 51Ch zu Bauzwec~en 
gut verarbeiten, von getriebenen Arbeiten abgesehen, und legt SIC~ 
illfolge der Stahlbtechzwischenlagc glatt ohlle "Wellen". ~as hel 
reinem Kupfer weniger der Fall ist. InbezuJ?; auf Ililhbarkelt dürfte 
es dem reinen Kupfer wenig nachstehen. -. . 
\\'ilh. SieJ?;ler, Baumstr. III Oberlennlngen. 
Das W ac h witz meta 11. KupferplaUierte Flull~tahlb.leche habe 
il'h infolge des Artikels in der Dtschn. Bltg. Jhrg. 1903 zur Eondeckung 
eines Turmes meines Neubaues Bernhardstr. q in Wllmersdorf·Bulan 
\'crwendet. Die Lieferung seitens des \\'erkes erfol~te sthr uno 
pnnktlidl. Die Aus((\hrung besorgte eine bestrenomm~erte, erste 
Firma. Lei.ler hat si"h abcr die Kupferdecke so w .. mg g~haltcn, 
rlall schon jetlt, nadl kaum .1 \Vi"termollaten, du Flull ·tahlblech 
f, cilieJ?;t und stark Rust ab",tlt, zumteil s~gar s .. hon nach ganz 
kUrLer Zeit. kh bin nun. um nicht bald elll undIchtes Dach z,; 
bekGmmcn, gezwungen, da. \Vachwltzmetall ganz zu ent~ern,,!, un< 
wer<le nun reines Kupferblech verwenden, wekhes bel gleIchem 
Arbeitspreise immer das billigste bltibt. - I' k 
earl lIilgenfeldt, Art' llte t. 
----
IIit'J'zu t'i~(' I'lanbl'i1ag~;-l"f'h~~~ich~plan vom Wasser-
sammf'I·( ;t'hiet dl'r Emscher. 
. • J JI 11 I" F Or die I{edalr.ti"" Verlag der [JrubKhrn BaUl.t"llull):. (". m.). ., ("I 111.," h G ve Berlin. 
\'f'rantwortl. Albert JI 0 {m. n n I Brrhn. ()ru('k. "011 \\.1. re , 
1\0. J9. 
Friedrich Wilhelm Büsing t. 
(Schluß.) 
uf'dem Gebiete der hygienischen Aufgaben des Städte- zeugnisse auf den Markt 'zu bringen, die einer festen 
b~ues hat auch von einer bedeutenden Ausnahme ab- "Norm" entsprechen, hat wohl kaum ein anderes Moment 
gesehen, vorwfegenddie.schriftstelleris~heTäti&- auf die hohe Entwicklung dieser Industrie so eingewirkt, 
keit Büsing's gelegen. Zahlrelch~ wertvolle kle.mere. Bel- wie das Erscheinen dieses Werkes, das sich wohl allge-
träge sind von ihm in de~ versc:hledenen Fa~hzel.ts~~rIften, meinster, ungeteilter Anerkennung erfreut. Im Jahre IB99 
so in der Deutschen V lertelJ ahresschnft für off en t- erschien die zweite, wesentlich umgestaltete Auflage des 
liche G~sundheitspflege", im "Gesundheits-In ge- Buches, und eine 3. Auflage des im Buchhandel gänzlich 
nieur" in dessen Redaktion Büsing außerdem noch in vergriffenen \Verkes war bereits in den ersten Druck-
seinen l~tzten Lebensjahren eingetreten ist, usw. veröffent- bogen fertig gestellt, als die Arbeit durch die Erkrankung 
licht worden. In dem von Dr. Th. Weyl herausgegebenen Büsing's und seinen raschen Tod jäh unterbrochen wurde. 
, Han d buch der Hygie n e" hat er verschiedene Ab- Neben diesen umfangreichen schriftstellerischen Arbei-~chnitte bearbeitet, so in dem Bande "Städtereinigung" ten übte Büsing mit erstaunlicher Arbeitskraft noch eine 
den umfangreichen Abschnitt über" Kan al isa tion CI. ausgedehnte Tätigkeit als Gutachter aus. E" kann hier 
In dem vom Verlage der "Deutschen Bauzeitung" nicht unsere Aufgabe sein, aufzählen zu wollen, von wie 
herausgegebenen "Deutschen Ba~handb~~h" hat vielen Gemeinden er herangezogen worden ist, um seinen 
Büsing in der "Baukunde des Archltek.ten Im I. Bd. gewichtigen Rat in die VI'agschale zu legen, bei der Ent-
I. T. "Aufbau der Gebäud,?" den ~bschnItt "Baumate- scheidung, in welcher Weise die VI'asserversorgung oder 
rialien undBaukonstruktIOnen, Insbesondere nach die Entwässerung der betreffenden Stadt zu sichern sei. 
ihren gesundheitlichen Eigensch~ften" behandelt VI'ir wollen nur auf ein Bei"piel näher eingehen, das uns 
und damit dem Inhalte des Werkes eme wertvolle Be- zugleich auf das letzte Arbeitsgebiet Büsing's, das der 
reicherung hinzugefügt; einen ähnlichen Abschnitt schrieb kommunalen Tätigkeit überleitet, der er in dem letzten 
er im 2. Teile desselben Bandes "A usbau der Gebäude CI. Jahrzehnt seines Lebens wohl seine beste Kraft, unter 
Aber alle diese Schriften treten zurück gegenüber seiner Verzichtleistung auf eigenen Vorteil, lediglich im Interesse 
Hauptarbeit auf hygienischem Gebiete, dem umfangreichen des Gemeinwohles, gewidmet hat. Es ist das sein \Virken 
Werke über "Die Städtereinigung", das als IlI. Band für die Entwässerung der Stadt Schöneberg und der Ge-
des im Bergsträsser'schen Verlage erscheinenden großen meinden Wilmersdorf und Friedenau bei Berlin. Man 
Sammelwerkes "Der städtische Tiefbau" vor einigen darf, ohne Anderen zu nahe zu treten, mit vollem Recht 
Jahren erschienen ist. Mit diesem Werke, das bisher aussprechen daß Büsing bei der Lösung der Entwässerungs-
wohl als das umfassendste und gründlichste auf diesem frage der 3 genannten Gemeinden, d. h. bei einer Aufgll;be, 
Gebiete bezeichnet werden darf, hat sich Büsing unter die in solcher Bedeutung nicht allzu häufig gestellt wird, 
den Fachschriftstellern einen bleibenden, ehrenvollen Platz das Hauptverdienst zukommt. Unermüdlich ist er für ein 
errungen. Wir haben bei Vollendung des Werkes diesem gemeinsames Vorgehen der 3 Gemeinden in dieser Frage 
eine eingehende Besprechung in unserer Zeitung gewid- tätig gewesen. Als dann ein gemeinschaftlicher Ausschuß 
met *), auf die wir hier verweisen müssen. \Vir glauben, hierfür eingesetzt wurde, hat er als deren Vorsitzender 
daß diese Arbeit allgemeine Anerkennung gefunden hat, alle auf technischem Gebiete erforderlichen Vorverhand-
insbesondere der erste Teil derselben, der die wissen- lungen geleitet. Die in diesem Ausschusse festgest.ellt~n 
schaftlichen Grundlagen der Städtereinigung behan- maßgebenden Grundsätze und Vorbedmgungen, sowie die 
deI!. Der zweite Teil, der den technischen Einrich- technischen Grundlagen für den nachher vom Stadtbrt. a. D. 
tun gen ?e~ Stä?t~reinigung gewidmet ist, mag von Männern B r i x ausgearbeiteten Entwurf beruhen vorwiegen d auf 
?er Praxis m einigen Punkten bemängelt worden sein. Es den Vorarbeiten und Vorschlägen Büsing's. Ebenso hat 
ISt das fast naturgemäß, da der Fachschriftsteller fast aus- er sich besondere Verdienste bei der Frage der Reinigung 
nahmslos dll;rauf verzichten muß, gleichzeitig eine aus ge- der Abwässer der 3 Gemeinden sowie bei Auswahl und An-
de.hnte Pr~xls auszuüben, soda~ auch. die Behandlung der kauf der Rieselfelder erworben, deren Anlage unter den 
rem praktIschen Fragen stets emen leichten akademischen gegebenen örtlichen und wirtschaftlichen V~rhältnis.sen 
Anflug erhalten wird. Wir glauben aber nicht daß dem als die zweckdienlichste Lösung der Frage erschien. Schheß-
Werte der :\rbeit damit nennenswerter Abbruch getan wird. lich ist es auch vorwiegend Büsing's Verdienst, daß zwi-
Auf emem ganz anderen Gebiete liegt eine Arbeit schen Schöneberg und Friedenau ein Vertrag zustande 
di,? wir mit vollem Rec?t als eI?ochemachend glauben be~ kam nach welchem die erstere Gemeinde die Abwässer 
zeichnen zu dürfen, es Ist: das Im Auftrage des Vereins Friedenau's mit abführt und so ohne eigenen Nachteil 
Deutscher Portland-Cement-Fabrikant~n" von dem wirtschaftlich schwächeren und kleineren Nachbar 
Büsing und Dr. Schumann bearbeitete und herausge- eine Lösung ermöglicht, die technisch günstig ist und 
gebene Werk "Der Portlandzement und seine An- deren Lasten erträglich sind.*) .... 
wendung im Bauwesen". Schon frühzeitig hat Büsing Daß diese und andere Verdienste, die wir hier nicht 
der deutschen Zementindustrie sein Interesse entgegen- näher aufzählen können, die sich Büsing um die Gemeinde 
gebracht und namentlich dem Betonbau der im Auslande Friedenau erworben hat, in welcher er sich sein Heim 
schon seit langem zu hoher Blüte gelangt, sich in Deutsch- gründete, in deren Verwaltung er lange Jahre als unbe-
land und insbesondere im nördlichen Deutschland trotz soldeter Schöffe bezw. als Gemeindeverordneter saß, an 
seiner Vorzüge nur allmählich und schrittweise Eingang dessen Entwicklung nach den verschiedensten Richtungen 
verschaffen konnte. Hier hat das Werk, in welchem Dr. ihm ein bedeutendes Verdienst angerechnet werden darf, S~humann die chemischen und physikalischen von der Gemeinde in vollem Maße anerkannt worden sind, 
Eigenschaften des Zementes behandelt, während der das bewies die allgemeine Teilnahme der Bevölkerung, 
weit umfangreichere Teil des Buches über den Beton als man ihn zur letzten Ruhe hinaustrug. Eine Straße in ~nd seine Verwendung von Büsing verfaßt worden der Gemeinde soll seinen Namen tragen, um so diesen 
1st, seit seinem erstmaligen Erscheinen im Jahre 18g2 in auch den Nachkommen lebendig zu erhalten. 
hohem Maße aufklärend und fördernd gewirkt. N'eben Um das Charakterbild des Dahingegangenen zu ver-
dem vor mehr als 25 Jahren erfolgten Zusammenschluß vollständigen, erübrigt es noch, auf seine Persönlichkeit 
der deutschen Portland-Zementfabrikanten zu einem ge- einzugehen. Unser Bild (in No. 19) zeigt sein Aeußeres, wie 
schlossenen Verein, der sich die Aufgabe stellte, das deut-
sche Produkt zu höchster Vollkommenheit zu bringen und 
seinen Mitgliedern die Pflicht auferlegte, nur solche Er-
") Verg!. Jahrgang Ig<>I S. 2;/3. 
. *) pie. GrundzQge des ganzen Unternehmens, die Verhandlun~eD und 
die sC'hheßhchen AusfÜhrungs-Grundlagen sind von HQsing selbst mederge-
legt in der .Deutschen Vierteljahressehnt! far öffentliche Gesundheitspflege" 
Jahrg. 190.2. Der Aufsatz ist auch im Sonderdruck bei Yiew('O" & Sohn in 
Braunschweig erschienen. b 
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es noch im vorigen Jahre erschien. V: er Büsing nur ober-
flächlich, nur aus amtlichen oder beruflichen Beziehungen 
kannte, der mochte ihn für eine schroffe oder abweisende 
Natur halten. Er war allerdings kein Mann, mit dem sich 
im landläufigen Sinne bequem leben ließ, vor allem keine 
Natur der Unterordnung. Wo er mit zugriff, da wollte 
er nicht nur Mitarbeiter, sondern Führer sein. Nach harter, 
entbehrungs- und arbeitsreicher Jugend durch eisernen 
Fleiß zu geachteter Stellung sich durchringend, hatte er 
nicht die Zeit gehabt, sich die verbindlichen Formen an-
zueignen, die selbst einer scharfen Kritik den Stachel 
nehmen. Eine knorrige, aufrichtige Natur, ohne Rücksicht 
gegen sich selbst und die höchsten Ansprüche an seine eigenen 
Leistungen stellend, maß er auch andere mit gleichem Maße. 
Aber falsch wäre es, aus dieser äußeren Schroffheit 
auf eine innere Herbheit de'i Charakters schließen zu 
wollen. v.' er ihn im Kreise seiner Familie in seinem 
schlichten, behaglichen Heim kennen lernte, wer ihn im 
Mitteilungen aus Vereinen. 
Arch.- u. Ing.-Verein zu Hamburg. Vers. am 27.Nov. 1903. 
Vors. Hr. Classen. Anwes. 75 Pers. Aufgen. als Mit-
glied Hr. Städler. 
Die Versammlung galt dem Andenken zweier verstor-
benen Vereinsmitglieder. Zunächst hielt IIr. Bub end e y 
einen Vortrag zum Gedächtnis des kürzlich verstorbenen 
hamburgischen v.' asserbauinspektors B. 11. L e n t z. Ge-
boren am 29. r-;'ov. 1828 in Ilamburg, besuchte Lentz bis zu 
seinem I;'). Jahre daselbst das Johanneum. r-;'aeh 4jähriger 
Praxis teils in Ihm burg teils in Neumünster studierte er 
von 1847-50 an der damaligen polytechnischen Schule in 
München. Von ]850-53 war Lentz dann in Lübeck und 
Lauenburg beim Eisenbahnbau und bei Brücken-Entwurfs-
arbeiten beschäftigt und trat 1853 in den Dienst der da-
maligen Schüfahrt- und Hafen - Deputation in Hamburg. 
In deren Auftrag führte er im \\'inter 1854/55 ein Präzisions-
Nivellement von Hamburg nach Cuxhaven aus, welches 
2 Jahrzehnte hindurch als Grundlage für Höhenangaben 
am linken Ufer der Untereibe gedient hat. Er erlebte 
dabei am I./2. Jan. ]855 die große Sturmflut und bestimmte 
nachher die Höhe zahlreicher Hochwassermarken. Hier-
durch und durch die 1854 vorgenommenen gleichzeitigen 
Wasserstands· Beobachtungen an der unteren Eibe wurde 
sein Interesse für die Flut- und Ebbe-Erscheinungen und 
für Stromkorrektionen ausgelö~t. Ende der 50er Jahre 
übte Lentz einen wesentlichen Einfluß auf die Gestaltung 
der Entwürfe für die Grasbrookhäfen aus, wurde 1861 zum 
\\'asserbauinspektor ernannt und 1864 auf eigenen \\'unsch 
nach Cuxhaven versetzt. Schon 1866 lieferte er einen 
Bericht über den notwendigen Umbau der Cuxhavcner 
Uferwerke. Dieser Bericht hat auch allgemeine Bedeutung 
für die bei der Verteidigung der Außendeiche maßgeben-
den Grundsätze. Er betonte in klarer \\'eise die dreifache 
Verteidigungslinie der Uferwerke, der "-erke ZlIm Schutz 
gegen eine Erniedrigung des Strandes und der \\' erke, 
die der Annäherung großer Strom tiefen entgegentreten 
sollen. 1865 baute Lentz in Cuxhaven die ersten Hafen-
mauern auf vi er eck i gen Senkbrunnen, welche vorbildlich 
geworden sind für die Gründung der Mauern am Kaiser-, 
Dalman- und Hübener-Kai in Hamburg. 1875 und 76 baute 
er für die Reichstelegraphen-Verwaltung die Zeitballtürme 
in Cuxhaven und Bremerhaven und lieferte den Ent-
wurf für den Zeitballturm in Swinemünde. 1886 wurden 
von Hamburg für den Ausbau der Uferschutzwerke vor 
Altenbruch, Groden und Cuxhaven 3,75 Mill. M., IBgo 
7,7 Mill. M. für den Not- und Eishafen in Cuxhaven für 
tiefgehende Schiffe bewilligt. Den Eingang dieses Ilafen 
begrenzen die bekannten in großen eisernen Senkkasten 
erbauten Hafenköpfe. Lentz war neben seinen praktischen 
Aufgaben auch verschiedentlich mit Erfolg schriftstellerisch 
tätig. Lentz war ein feuriger Patriot und hatte ein warmes 
Gefühl für seine Vaterstadt Ilamburg, war außerordentlich 
streng gegen sich selbst, verlangte aber auch viel von 
Anderen. Seine zumteil epochemachenden Werke werden 
ihm ein dauerndes Andenken erhalten. 
Ilierauf widmete Ilr. Faul was s er dem verstorbenen 
Kollegen und Jugendfreunde Skjo!d Ne e keim a n n einen 
Nachruf. Von den von warmer I' reundsehaft und Iloch-
sehützung für den Verstorbenen zeugenden Ausführungen 
des I{edl;ers köllntt'n wir an dies~'r Stelle nur emen ~urzen 
Auszug wiedergeben, der SIeh Im ~\'es~ntll!'hen mIt. dem 
Nachruf decken würde, der bereIts 1111 \ orJahre auf S. 266 
der Deutschen Bauztg." gebracht wurde, auf welchen wIr 
dah~'r verweisen milssen. I\ach herzlIchen Dankesworten 
des IIrn. Vorsitzenden für die beiden ~aehrufe erhoben 
sich die Anwesenden zu Ehren der Verstorbene':l von 
den Sitzen. St. 
1:.l2 
Umgang mit der Natur beobachten konnte, wie er seine 
Rosen liehevoll pflegte, eine bunte Vögelschaar dicht neben 
seinem Schreibtisch versammelte, deren fröhliches, oft aber 
auch aufdringliches Gezwitscher ihn selbst bei der em-
sigsten Arbeit nicht störte, der gewann bald von ihm ein 
anderes Bild, dessen freundliche Züge noch vertieft werden, 
wenn man seine opferwillige Tätigkeit im Dienste der 
qemeinde hinzunimmt, in deren :\fitte er seinen ,,-ohn-
Sitz genommen hatte. 
Er ist nicht den vorgezeichneten '" eg einer aner-
kannten Karriere gegangen und es sind ihm nicht die 
äu.ßeren Ehren zuteil geworden, die damit verbunden zu 
sem pflegen, Er hat seine Befriedigung in der Arbeit 
gesucht, der er treu geblieben ist bis wenige \V ochen vor 
seint'm Tode, als seine bis dahin unermüdliche Kraft ver-
sagte. In dem Erfolge dieser Arbeit hat er sich ein blei-
bendes Andenken geschaffen. - Fritz Eiselen. 
Vers. am 4. Dez. 1903. Vors. Hr. Classen, anwes. 
57 Pers., aufgen. als Mitgl. die I Im. Arch. Robert Piglheim 
und Max Gerhardt. 
Zunächst erhält das "'ort Hr. Schwartz zu einigen 
Mitteilungen über die von ihm erbauten "Empfangsge-
bäude der Bahnhöfe Hamburg Sternschanze und 
Dammtor". Beide Bahnhöfe sind einfache Zwischen-
Stationen mit hochliegenden Bahnsteighallen , welche mit 
den auf Straßenhöhe liegenden Eingangshallen durch 
Treppenaufgänge verbunden sind. Bei dem Bahnhof 
St ern sc ha n z e sind die Betriebs-, Gepäckabfertigungs-
und \Varteräume in einem besonderen Baukörper unter-
gebracht, an den sich die Bah.nsteighalle.. welc~e zum 
größten Teil nicht unterkellert Ist, anschließt. Eme für 
den Bahnhof Da m m tor ursprünglich. gepl~nte ähnlic~e 
Anlage wurde später abgeändert, als SIch d.le NotwendIg-
keit ergab, hier die Empfangsräume für fürstliche Personen 
unterzubringen. Da .. Bauwerk hat infolge dessen durch 
Anfügung massh-er Mittel- und Eckbauten den einheitlichen 
Charakter eines Gebäudes von monumentaler Fassung er-
halten. Der Unterbau besteht aus 3 Viadukten von je 
14 Achsenlängen, welche die 4 Gleise tragen und um-
schließt einen Baukörper von 35,10 m Breite und 112 m 
Länge. Die Bahnsteige sind je 8,7 m breit, sie liegen 6,27 m 
über dem Fußboden des Erdgeschosses. Die Mitte des 
Erdgeschosses nimmt die über 6 Achsweiten sieh er-
stre~~kende Eingangshalle von 1100 'Im Grundfläche ein 
An diese Eingangshalle schließen sieh nach \\' esten die 
Räume für die Gepäckabfertigung, nach Osten die Fahr-
kartenausgaben und die \rartesäle, die I{äume für den 
Bahnhofswirt sowie die Räume für fürstliche Reisende an. 
Der Verkehr zwischen der Mittelhalle und den Bahn-
steigen, \'(Jn welchen der nördliche für den ~tadtba~n­
verkehr, der sildliehe für den Fernverkehr dIent, WIrd 
durch je zwei Treppenanlagen vermittelt, welche. symm~­
trisch an der Querachse des Gebäudes angelegt smd. D~e 
beiden östlichen Treppen dienen den abreISenden, dIe 
westlichen den ankommenden Fahrgästen. Für die Be-
förderung des Gepäckes zwischen dem Erdgeschoß und 
dem oben genannten Fernbahnsteig dienen Hebewerke, 
jedoch ist diese maschinelle Anlage, um die Be":egun~ 
der Gepäckkarren auf dem Bahnsteige nach MöglichkeIt 
einzuschränken, durch die Anlage eines unter der Sohle 
des Erdgeschosses entlang geführten Gepäcktunncls von 
3,5 m lichter Weite und rd. 112 m Länge ergänzt; derselb~ 
verbindet ein in der Gepäckabfertigung befindliches z~el­
stöckiges liebewerk mit einem zweiten, am östlichen Ende 
des Bahnsteiges aufgestellten ebensolchen Hebewerk. Je 
nachdem es nun die Stellung des Gepäckwagens im Zuge 
erfordert, können die Gepäckkarren vom Erdgeschoß aus 
durch den erstgenannten Aufzug entweder unmittelbar 
naeh oben befördert oder erst auf Tunnelsohle gesenkt 
werden, um alsdann durch den Tunnel. nach dem e~t­
gegengesetzten Ende geschafft und dort bIS zum Bahn~telg 
gehoben zu werden. Von den Eingängen zu der MIttel-
halle des (;ebäudes dient der nach :\orden gekehrte für 
die Abreisenden der nach Süden gekehrte für die An-
kommenden; de~entsprechend befinden sich die Fahr-
kartenausgaben sowie die Gepäckannahme an de~ Nord-
seite, die Gepäckausgabe dagegen a.n .der S~dsel~e d,es 
Gebäudes. Die Decken unter den Glel~en smd. m G~­
wölbeform, diejenigen unter den I~ahnstelgen al~ Koenen -
sehe Voutenplatten hergestellt. Lm eme möglIchst a.us-
giebige Beleuchtung des t.:ntergeschosses zu erZIelen, smd 
die Lichtöffnungen in den Ilauptfronten so ~roß angel~gt, 
wie es die Konstruktion der Wände nur Irgend zulI~ß. 
Die den Hauptfronten parallel verlaufenden Innen.w~n e 
sind entweder als Glaswände ausgebildet oder wenIgsten; 
mit hochliegenden Fenstern versehen. Außerdem abc 
I\o. 20. 
wurden Oberlichte in größerer Zahl im Scheitel der Ge-
w~lb~ zwische:n den n:ittleren Gleisen angebracht und die 
wlchtlg~ten Teile der Emgangshalle mit 10 m langen Decken-
ausschmtten versehen, welche unverglast gelassen und 
auf de.n Bahn teigen mit Gelä.ndern uml?ieben worden sind. 
Die Bah~ste l.gballe l:at el~e hchte 'Yeite von 34,36 m 
und erhebt SIch Im Scheitel bIS zur Höhe 
von 17,50 m übe r Schienenoberkante. Die 
Binder ind als Doppelbinder mitQuerver-
bänden in der oberen und unteren Fläche 
konstruiert. Sie bilden Zweigelenkbögen 
deren untere Gurtung nach einem Korb~ 
bogen ge~rümmt ist, während die obere 
Gurtung biS etwa JO ßl Höhe der senkrech-
ten, Fensterwand folgt, um dann mittels ge-
krummt~r Aufsattclungen in einen mittle-
ren KreIsbogen überzuaehen. In der Mitte d~r Ba~nsteigh~lle i.st durch Wegla sung 
ernes Bmders el!1 großes Feld 'angeordnet, 
welches durch eme quer verlaufende Stich-
kappe überdeckt ist, die leb dem Bogen-
motiv dcr Steinarchitektur in den Fassa-
den anschließt. 
Zu der äußeren Architektur, welche, in 
?urchweg einfachen Stilformen gehalten, 
m der Hauptsache durch die VeJ'hältnisst: 
der Bauteile und den Wecbsel des Mate-
riales zu wirken sucht, ist nur echte 
Stein material verwendet worden. Der 
Sockel des Gebäudes besteht aus Ba alt-
lava aus den Brüchen von Plaidt. Zu der 
Quaderung der Mittel- und Eckbauten im 
ErdgeschoU sowie zu den Gesim en und 
Gliederungen der Oberwand ist Sauertal-
Sand tein verwendet worden, während 
die glatten Flächen aus Tuffstein herge-
stellt sind. 
Das Gebäude ist mit Niederdruck-
Dampfheizung versehen; die. große Bahn-
steighalle wird mit Bremerlicht beleuch-
tet während in den Räumen des Erdge-
schosses Bogenlicht und Glühlicht ve,r-
wendet sind. Die Bauausführung hat Jl1 
der sehr kurzen Zeil von wenig mehr a~s 
einem Jahr bewirkt werden müssen; die 
auf I Mil!. M. fe tgesetzteAnschlagssu~nme 
ist namentlich infolge der beschleumgten 
B~uausführung, nicht unerheblich über-
schritten worden. Ilm. 
Vermischtes. 
P reßluft_Anstrlchmaschinen . .pie stetig w.achsende Lohn-
höhe für gute Arbcitskräfte zwmgt a~ch III D~ut cbland 
mehr und mehr dazu, die ~Iandarbelt wenn lrg~nd an-
gänO'ig durch Ma chinenarbett zu ersetz.en .. Auch I.m Bau-
t:> rbe macht sich eine Bewegung III dieser Richtung g~Ueend. Ein erster Schritt auf die em . Wege i ~ die An-
g d ng von Preßluftmaschinen für die verschiedensten ~~trrcharbeiten mit Farben aller Art oder K~lk für I~olz­
und Eisenkonstruktionen, Putzflächen usw. DIe l'1aschlllen 
bestehen aus einer Han~lluftpu~pe nebst Wmdkessel, 
einem Saugschlauch, d.er die AnstI?chmas e aus dem Auf-
bewahrungsgefäß entmmmt und emem Schlauch von ent-
9. März 1904· 
sprechender Länge, der in einen Zerstäuber endet. Durch 
Pumpen wird zunächst im \\'indke seI die nötige Spannung 
erzeugt, die dann durch Nachpumpen in gewissen Zwi-
schenräumen leicht erhalten werden kann. Der Luftdruck 
chleudert den Farbstoff aus dem Zerstäuber und trägt 
ihn bei entsprechender Führung des Schlauches in gleich-
mäßiger Weise auf. Die Arbeitsleistung ist wesentlich 
höher, als die eines Menschen - etwa 5 qm in I Min. 
- dazu kommt eine Ersparnis an Farben und auch noch 
an Lohn des die Maschine bedienenden einen Mannes, der 
kein gelernter Handwerker zu sein braucht. Ein Vorzug i t 
weiter der daß man mit dem Zerstäuber leicht auch an 
olche Stellen die Farbe hinbrinaen kann, die für den Pinsel 
schwer zugänglich sind. Die klcineren Apparate sind leicht 
und handlich, die größt:ren können auch auf Rädern mon-
tiert werden, sodaß sie bequem zu transportieren sind. 
w;;,.1 Ci' 
Der W ettbewerb zur Erlangung 
von Entwürfen für den Neubau eines 
Stadthauses im Anschluß an das R a t-
haus In Bremen, 
Entwurf des Hrn. Reg.-Bmstr. a. D. 
Franz Wendt in Stettin. 
Die Apparate lassen sich auch zum Abwaschen von Ge-
bäuden, zur Desinfektion, zur Berieselung in Gruben usw. 
mit Erfolg verwenden. Das Prinzip dieser Apparate, deren 
An cbaffungskosten im Vergleich zu ihrer vielseitigen An-
wendbarkeit keine hohen sind (100-300 M.), i t bei den 
Fabrikaten verschiedener Firmen ein ähnliches. Wir 
nennen A. Stephan's Nachf. in Scharley O. -So und 
W. Hani ch & eie. in Berlin. -
123 
Preis bewerbungen. 
Die Schinkelpreise des Architekten - Vereins zu Berlin 
für 1904 wurden zuerkannt: Im Hochbau unter 47 Be-
werbern den Reg.-Bfhrn. Willy Hoffmann in Haiensee 
und Paul Emmerich in Grunewald Geldpreis und Denk-
münze; die Schinkel- Denkmünze allein den Reg. - Bfhrn. 
Fritz Bräuning in Grunewald, Joh. Fleck, Heinr. Mahl-
berg und Georg Müller in Berlin; im \Vasserbau unter 
2I Bewerbern Reg.-Bfhr. Ernst Linde in Kiel Staatspreis 
und Denkmünze; letztere allein den Reg. - Bfhrn. Rich. 
Weiß in Harburg, Corno Kutschke in Berlin und Clem. 
Delkeskamp in Frankfurt a. M.; im Eisenbahnbau 
unter 9 Bewerbern Reg. - Bfhr. Karl Me n tz e I in Berlin 
Staatspreis und Denkmünze; letztere allein den Reg.-Bfhrn. 
H. Lucas in Berlin, O. Krafft in Diez a. L. und G. 
Kuhnke in Marienburg. -
Zu dem Wettbewerb betr. Entwürfe für ein Bank- und 
Wohnhaus der Mährisch-Ostrauer Handels- und Gewerbe-
bank liefen 71 Arbeiten ein. Den I. Preis errang Brt. 
Prof. Jul. Deininger, den II. Preis die Architekten Hub. 
und Franz Gessner, den III. Preis Rud. Krauß, sämt-
lich in Wien. -
Bücher. 
Ansiedlungsbauten in den Provinzen Posen und Westpreußen. 
Im Auftrage der kgl. Ansiedlungskommission in Posen 
herausgegeben von Paul Fischer, Regierungs- und 
Baurat. 75 Tafeln mit Text in 4 Lieferungen zum 
Subskriptionspreise von je 10 M. Preis der Lieferun cr 
außerhalb der Subskription I2,50 M. - Verlag vo~ 
Ludw. Hofstetter in Halle a. S. 
Indem wir uns vorbehalten, auf das vorstehende Werk 
nach seinem vollständigen Erscheinen nochmals zurück-
zl!kommen, kündigen wir heute seine erste Lieferung an, 
die von d~m ~emerken~werten Bestreben Zeugnis ablegt, 
auch den ländlichen AnsIedlungsbauten eine gefällige Form 
zu verleihen, soweit es die bescheidenen Mittel irgend 
gestatten. Die schnelle Entwicklung des staatlichen An-
siedlungswerkes in den Provinzen Posen und Westpreußen 
kommt darin zu einem sprechenden Ausdruck, daß jähr-
lich Iooo--15OO Bauernhöfe neu begründet und aufgebaut 
werden. Es kommt unbedingt der Sache zu gut, daß für 
diese umfangreiche Bautätigkeit nicht eine Zentralstelle 
geschaffen wurde, sondern daß die Ansiedlungskommission 
zu Posen den Aufbau der Gehöfte den Ansiedlern selbst 
überläßt und sich darauf beschränkt, durch Beschaffung 
der Materialien und Prüfung der Entwürfe nur eine Art 
fürsorgender und überwachender Tätigkeit auszuüben. 
Läuft dabei auch manches unter, was nicht den \Vünschen 
entspricht, die man an eine zunehmende Besserung in der 
Gestalt der ländlichen Bauten stellen möchte, so wird da-
für doch der größere Gewinn des mannigfaltigeren Bildes 
eingetauscht. Zweckmäßigkeit und Billigkeit sind für den 
im harten Existenzkampfe stehenden Bauern die ersten 
Anforderungen, die er an sein Gehöft stellt. Wenn es 
trotz der bescheidensten Mittel gelungen ist, neben dem 
Volkswirt auch den Architekten zur Geltung kommen zu 
lassen, so darf das als ein rühmliches Zeichen der Be-
strebungen anerkannt werden. Das Ziel der vorliegenden 
Ve~öffentlichung wird in der Vorführung recht vieler ver-
schiedener Formen der Bauernhöfe erblickt. Das An-
siedl!l~gswerk ist noc.h zu jung, u~ bere~ts feste Typen 
gezeitigt zu haben. Mit Recht sagt Fischer Im Vorwort, ein 
solcher Typus könne nicht das \Nerk der Einzelerfindung 
sein, sondern müsse "auf dem Boden des Volksempfindens 
von einer Gesamtheit allmählich hervorgebracht werden 
und das Erzeugnis echter deutscher Volkskunst sein". -
Bel der Redaktion d. BI. eingegangene Bücher: 
Mayr's ku n s t t e c h n i s c heL ehr b ach e r. No. 1: Das For-
men und Modellieren. 2. erweiterte Aun. Manchen 1904. 
Kunstmaterialien- und Luxuspapier.Zeitung. Pr. 1 M. 
Müller, Wilh., lng. H y d rom e tri e. Praktische Anleitung zur 
Wassermessung. Neuere Messverfahren, Apparate und Ver-
suche. Mit 81 Abb., 15 Uebersichten und 3 Taf. Hannover 
1903. Gebr. Jänecke. Pr. 7,50 M. 
Müssigbrodt, P., Kgl. Landbauinsp. An lag e und Ein r ich -
tun g von 0 per a t ion s sä I e n mit 3 Abb. und 2 Taf. 
Berlin 1903. Ernst & Sohn. Pr. 2 M. 
Neumeister, A., Reg.-Bmstr. u. Prof. D e"u t s c h·e- K'o'n kur ren-
zen. XV. Band, Heft 12, No. 180: Ev. ~irche far Mlln~ter 
am Stein' XVI. Bd., Heft 3. No. 183: KreIshau. far Reckl~ng­
hausen, Heft 4, No. 184: Rathaus fllr Ober-Schönewelde; 
Heft 5, No. 185: Töchterschule far Emden; Heft 6, No. 18~: 
Realgymnasium far Koblenz; Heft 7, No. 187: Rathaus für 
Dresden,lI. Wettbewerb, r.Heft; Heft 8, 1':'0.188: desgl..2. Heft; 
Heft 9, No. 189: Töchterschule far Esshngen. LeIpZIg 190~. 
Seemann & Co. Abonnem.-Pr. für den Band (12 Hefte .mlt 
BeibI.) 15 M. Einzelne Hefte 180 M. 
Pellehn, G., Kartograph. Der P a ~ t 0 g rap h 1603 -1903 vom 
Ulstorchschnabel zur modernen Zeichenmaschine. Sonder-
druck au. der deutschen Mechaniker- Zeitung. Berlin 1903. 
Dietrich Reimer (Ernst Vohsen). Pr. 1 M. 
Rehbein, Ernst, Ing. G run d g e set z e der Me c h a n i k lind 
ihre Anwendung in der Maschinen· Technik. Leipzig 1903. 
Moritz Schäfer. Pr. 2 M., geb. ::a.50 M. 
Mode~ne B~uschre~ner-Arbeiten. Neue Vorlagen far 
die PraxIs des Bautlschlers mit Grundrissen Schnitten und 
detaillierten Querschnitten. Herausgegeben v~n Sc h m 0 h I & 
Stähelin, Arch. in Stuttgart und Kieser & Deeg. Arch. in 
Ma~<:hen. Ravensburg 1903. Lfrg. II u. 12 (Schluß). Otto 
Maler. Pr. der Lfrg. 2 M. 
Wagner,Oberbürgermstr. Die Tä ti gk e i t der S t a d tU Im a. D. 
auf dem Gebiete der Wohnungsfürsorge für Arbeiter und 
Bedienstete (Häuser zum Eigenerwerb). U1m 1903. J. Ebner. 
Pr. 2.50 M. 
Schneider, M., Ing. Die M a s chi n e n - Eie m e n t e. Ein Hilfs-
buch für teChnische Lehranstalten sowie zum Selbststudium 
geeignet mit Beispielen und zahlreichen Zeichnungen im Text 
wie auf Ta!. in 2 Bänden. 8. Llrg. Riemen-, Seil- und Ketten-
behieb mit 10 Taf. Braunschwelg 1903. Fr. Vieweg. & Sohn. 
Pr. 4.50 M. 
Die Wo h I fa h r t s - Ein ri c h tun gen der A.-G. des Altenbergs 
(Vieille - Montagne). Düsseldorf 1902. Industrie-, Gewerbe-
und Kunstausstellung. 
Zwipt, Franz. Lohnberechnungs-Tabellen .Zeit ist 
Geld". Frankfurt a. M. Selbstverlag. Pr. 1,50 geb. 2 M. 
Brief- und Fragekasten. 
Hrn. Eisenb.-Betr.-Ing. J. M. in Mainz. Der Fragesteller sieht 
die Ursache der Schwammerkrankung darin, daß der fertigen Balken-
lage vom Dache her, dessen Eindeckung sich verzögert hatte, und 
von den offenen Fenstern her Feuchtigkeit zugeführt wo, den ist. 
Ob dies aber die Ursache bezw. die alleinige U,sache gewesen ist, 
bleibt noch zweifelhaft. Wenn beispielsweise auch die in den Mauern 
steckenden ~nden der Balken erkrankt sind, so ist jene äußere 
Annässung nicht als Hauptursache anzusehen, vielmehr muß dann 
angenommen werden, daß ungeeignetes Balkenholz zur Verwendung 
gekommen ist, also entweder Holz, welches noch nicht genügend 
ausgetrocknet war oder vielleicht gar Sommerholz bezw. Wind-
bruchholz. Derartiges ungeeignetes Holz muß mit besonderer Vor-
sicht verwendet werden, sowohl hinsichtlich der trockenen Um-
mauerung der Balkenköpfe als auch der langsamen Ausführung 
des ganzen Haues. Gut durchgetrocknetes Balkenholz nimmt Schlag-
regen usw. nicht erheblich an und trocknet bei gutem Wetter bald 
wieder aus. Der Schaden kann aber auch durch die Art der Aus-
füllung der Zwischenräume der Balken, also der Zwischendecken 
entstanden sein, oder auch durch unverständige kanstliche Aus-
trocknung des Neubaues, also Heizung ohne zllreichend~ Lüftung. 
Bei solchen Fragen kommen vielerlei Nebenumstände IUbetracht. 
Der Bauleitende wird nur dann haftbar gemaC!lt werden können, 
wenn ihm ein vertretbares Verschulden hinsichtlich der Art der 
Bauleitung nachzuweisen ist, wobei auch noch inbelracht zu ziehen 
ist, ob er auch die Spezial bauleitung übernommen .hat, oder. ob 
hierfar eine andere Klaft angenommen war. Um dIes beu~tellen 
zu können, ist Einsicht der Bauverträge und genauere ~en~tms der 
Sachlage notwendig. - E. Dietrich .. 
Hrn. Arch. H. M. in Wilmersdorf. Gegen dIe Hellnöng-
keit der massiven Decken selbst sind die wirksamsten Mittel: ge-
nügende Ueberschatlung aber der Decke und Herstellung einer 
leichten Unterdecke mit dazwischen liegender Luftschicht. Um den 
durch die Wände fortgepflanzten Schall abzufangen, hat man Ver-
suche gemacht mit Auflegung der Deckenträger auf Filz oder Kork-
steine. Besseren Erfolg verspricht die Herstellung des ganzen 
Deckenauflagers in letzterem Material. -
Anfragen an den Leserkreis. 
Welche Maschinenfabrik fertigt Formen für Kanalisations-
Fassonstacke zu Zementröhren nach den bestehenden Normalien? -
F. B. in Insterburg. 
Inhalt: Professor Friedrich Wilhelm Büsing t (Schluß). - Mitteilun-
gen aus Vereinen. _ Der Wettbewerb zur Erlangung von Entwarfen far 
den Neubau eines Stadthauses im Anschluß an das Kathaus in Bremen.-
Vermischtes. - Preisbewerbungen. _ Bücher. - Brief- und Fragekasten. -
Verband deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. _ 
Verlag der Deutschen ßauzeitung, G. m. b. H., Berlin. FOr die Redakti?n 
verantwortI. Albert Hof man n. Berlin. Druclr. von Wilb. G r e V e, Berlin. 
Verband deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine. 
Der unterzeichnete Vorstand bringt hierdurch zur Kenntnis, daß das Königlich Sächsische Finanz-
ministerium beschlossen hat, die vom Verbande aufgestellten und in ~er Dresdener Abg~ordneten-ycrsamm­
lung 1903 angenommenen "Normalien für Hausen~wässerungsleltungen" im BereIche der Elsenbahn-, 
Hochbau- und Straßen- und Wasser-Bauverwaltung emzuführen. 
Frankfurt a. M.-Berlin, den s· März 1904· 
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Die Verbesserung der Vorflut und die Reinigung der Abwässer im Emschergebiet. 
Von Mi d deI dorf, König!. Wa serbauinspektor. (Schluß.) 
ei der Festlegung der neuen Sohle. bis Oberhausen ist bereits begradigt und weist keine 
kam es zunächst darauf an, zu wissen, besonderen Krümmungen mehr auf. Dagegen bringt 
in welcherWeisedieBodensenkungen die Verlegung der Strecke von Oberhausen bis zum 
in den llächstenJahren eintreten wer- Rhein eine Verkürzung um 33 Ofo hervor. In der neuen 
den. Die von dem kgl. Ob.-Bergamt Linienführung sind zwei bedeutende Verlegungen vor-
gemachten Angaben zeigen, daß die genommen; die eine zweigt bei der Kreuzung der Bahn 
Senkungen im ganzen Gebiet ziemlich Winterswyk nach links ab und verfolgt nach kurzem 
unr gel mäßig eintreten. E gebt je- Durchstich den Lauf der sogenannten kleinen Emscher 
doch gleichzeitig daraus hervor, daß sie auf der unt r'en bis zur Chausseebrücke Essen-Horst. Durch diese 
Strecke in weit größerem Maße auftreten werden, als Begradigung fallen die vielen Wasserläufe in Horst, 
in dem ob ren Gebiet, wodurch die Möglichkeit der einem berüchtigten Typhusberde fort. Sie sollen alle 
Vorfllltbe chaffung auch bei weiteren enkuno-en gc- mit Aushubmassen ausgefüllt und statt der jetzt be-
geben ist. Es ist darauf Rücksicht genommen, d~ß stehenden s chs parallel laufenden Bäche und Fluß-
an den Stellen wo besonders starke enkungen e1l1- arme dieWasser in einem einzigen Arme durch das Ge-
treten w rden,' die Emscbersohle nicbt unnötig tief biet geführt werden. Die zweite bedeutende Verlegung 
gelegt wird, da diese dort von selb t herunterge.ht. ist diejenige von Osterfeld in nördlicher Richtung nach 
ILi der festgesetzten IIöhenlage der So~le läßt SIch vValsum unter völliger Aufgabe der bisherigen Strecke 
dieVorflut aufrecht erhalten, selbst wenn dIe Senkungen Neumühl- Beeck- Alsum. Der alte Lauf ist von der 
in dem vom Ob.-Bergamt angegebenen Maße eintreten. Gutehoffnungshütte abwärts sehr gewunden und unter-
Man kann jedoch annehmen, daß die Senkungen, w~1che liegt Etarken Senkungen durch deli Bergbau der Zechen 
in einig n Gebieten eine Tiefe von 9 m .errelchen Neumühl und Deutscher Kaiser. Diese sollen in den 
sollen, doch in etwas geringerem Maß vor lC~ gehe.n nächst.en 15 Jahren 4-;-5m.betragen. Daßas Gelände jetzt 
werden. Nach den Höhenplänen des Brt. Mlchaehs s~hon.mBöhedesRhemmlttelwassershegt,sowürdeeine 
v. ]. 1883 in die auch die jetzi~e Lage ?er Emscher- Emdel~hung der ganzen Strecke bis Neumühl er-
ohle ein~etragen ist ergibt sich, daß dIe S nkungen forderlich werden. Vorläufig würden diese Deiche 
in cl n 1 tzten 20 Jah'ren nur wenig über 2 m betragen welche eine Höhe von 3 m erfordern wohl noch (Te~ 
haben. Im allgemeinen sind die Maße auf der unteren nügend stark herzustellen sein nicht' aber nach Ein-
Str cke etwas gering r, als auf der oberen, doch tritt der Bodensenkungen bis 5 :n. Das ganze Gelände 
kommt dies daher, daß der Bergb~u auf der unter 11 kommt _dann t~nter Mittel\Vas~er des Rheines zu liegen 
Strecke später begonnen l:at, al~ 1111 Oberlauf. Auch und wurde elI?-zupoldern sem. Da der Untergrund 
au den Querprofil n, die MIchaelIS s. Zt. a~fgen~:)Jnmen auS grobem KIes besteht, so würde bei dem hoben 
hat und aus den jetzigen Aufnahmen ergIbt SIcb nur Wasserdruck ein Durchströmen des Wassers nach 
in' Höhenunterschied von höchste~s 2 lU: ~an .kann dem niedrig- gelegenen Gelände hin eintreten und 
daher als sicher annehmen, da.ß dIe Möghchk~lt zur sel~st eine mit grossen Kosten einzubauende Dichtungs-
Aufrecht rhaltung der. Vorflut 1111 Emschergebiet für schIcht würde die e Gefahr von dem Gebiet kaum 
längere Zeit gegeben 1St. . . . fern halten können. Die ganze Strecke von Ober-
Der neue Em cherlauf 1st Im allgemelOen an der hausen bis zum Rhein 'würde bei Hochwasser einen 
Stelle belassen, wo er bisher lag t d~rch die vorge- Schlammfang für die mitgeführten Sinkstoffe bilden 
sehene Begradigung des Flußlaufes ISt eme Verkürzung und nach Ablauf des Wassers die schlimmsten ge-
um 26 km (72 statt 98 kill) auf der Strecke von Börde sundh itlichen Gefahren für dieAnwohner herbeiführen. bis zum Rh in h rbeigeführt. Auf der Strecke von Es soll daher der tief gelegene alte Lauf aufgegeben 
Börde bis zum Landwehrbach wird die neue Länge und der Höhenrücken über Neumühl und ltenrade 
nur 80 % der bisherigen betragen. Auf der mittleren nach Walsum für die Abführung des Emscherwassers 
tr cke vom Landwehrbach bis Karoap wird die neue in den Rhein benutzt werden. Das Gelände liegt 
Linie um 25 % kürzer. Die weitere Strecke von Horst dort durchweg um 8 m höher und würde für die 
nächste Zeit keine Eindeichung erfordern. Selbst 
aber, wenn das Gelände um 5 m herunterginge, würden 
die dann herzustellenden Deiche eine Höhe von nur 
2~3 m erhalten. Die Sohle wird so tief eingeschnitten, 
daß das höchste Hochwasser bordvoll abgeführt wird 
und die höchsten Hochwässer des Rheines einen Rück-
stau in der Emscher nicht hervorrufen können. Der 
alte Arm soll als Vorfluter für das angrenzende Ge-
lände von Oberhausen abwärts ausgebaut werden, 
um die Meteorwässer und die Wässer der angrenzenden 
Fabriken aufnehmen zu können. Es genügt hierfür 
ein Graben von 2'/2 bis 3'/2 m Sohlenbreite, der selbst-
verständlich in begradigtem Laufe durchgeführt wird. 
Um die Hochwässer von dem unteren Gebiete fern 
zu halten, soll an der Mündung ein Sperrtor herge-
stellt und auf dem rechten Ufer der Emscher ein 
hochwasserfreier Deich von dem Tor bis zum· An-
schluß an den geplanten Rheindeich bei Laar ausge-
führt werden. Bei steigendem Rheinwasser wird das 
Tor geschlossen und die in der alten Emscher sich 
ansammelnden Wassermengen werden durch ein Pum p-
werk leicht in den Rhein gebracht. 
Für die Bestimmung des Querschnittes (vgl. hierzu 
die Abbildungen 3 und 4-), kamen nur 2 Wasserstände 
in Betracht und zwar der für das Sommerwasser und 
der für das höchste Hochwasser. Alle anderen Wasser-
stände spielen hier eine nur untergeordnete Rolle. Die 
Werte für die höchsten Hochwässer sind so groß ge-
nommen, daß ein Ausufern des Hochwassers an keiner 
Stelle eintreten kann. Nach den bisherigen Unter-
suchungen des Brts Mi c h a e li s ist der höchste \V ert der 
Wasserabführung zu 158Lit./Sek./qkm aufgrund 15jähri-
ger Beobachtungenfestgestellt,nach denAufzeichnungen 
des Meliorationsbauamtes in Münster zu 190Lit /Sek./qkm 
ermittelt worden. Es sind nun für die untere Strecke 
225 Lit./ Sek./qkm als größter Abflußwert zugrunde gelegt 
und dieser ist dann nach oben hin bis zum Quellgebiet 
auf 700 Lit./Sek.jqkm gesteigert worden. 
Das mittlere Sommerhochwasser ist auf Grund 
8 jähriger Beobachtungen zu 35 Lit./Sek./qkm ermittelt 
worden. Dem Querschnitt sind 40 Lit.iSek.1 'lkm zugrunde 
gelegt, da der Abfluß wegen der Vermehrung des 
Schmutzwassers und der stärker werdenden Bebauung 
jedenfalls grösser wird. Die Niedrig- und Mittelwasser-
mengen sollen möglichst geschlossen und mit guter 
Geschwindigkeit abgeführt werden, damit den verun-
reinigten Wässern keine Gelegenheit geboten wird, 
in Fäulnis überzugehen und Schlamm abzulagern. Das 
Profil soll muldenförmig gestaltet und die Böschungen 
sollen mitSteinpackung, Schotter oder Zementplatten be-
festigt werden. Bei einer Steigung I : 2 ist 25 <m starke 
Beschotterung vorgesehen, bei I: 1,5 ein 25 <m starkes 
Steinpflaster auf 10 cm Kiesschicht bezw. eine Ab-
deckung mit 8 cm starken Zementplatten, die sich 
gegen einen Schotterfuß stützen. Eine Abpflaste-
rung der Sohle ist mit Rücksicht auf die später 
notwendig werdende Vertiefung nicht zweckmäßig. 
Das Profil ist auch aus dem Grunde wie beschrieben 
gewählt, um eine spätere Vertiefung des Bettes um 
je 2 m durch Beseitigung des links- oder rechtsseitigen 
Banketts ohne weiteren Grunderwerb zu ermöglichen. 
Bei der Wahl des Querschnittes ist gleichzeitig da-
rauf Rücksicht genommen, daß die Geschwindigkeiten 
trotz des Wechsels der Wassermengen möglichst gleich 
bleiben. So schwankt die Geschwindigkeit für das 
Sommer-Hochwasser nur zwischen den \Verten 0,95 
und 1,2 mjSek., die Geschwindigkeit für das höchste 
Hochwasser für den mittleren Teil zwischen 1,74- und 
237 für die Seitenteile zwischen I und 1,50 m/Sek. 
, 'In Abbildg. 4 sind in übersichtlicher Weise die 
Niederschlagsmengen , Abflußwerte ';1nd \Vassermen-
gen; die Q~ers~hnittsfl.ächen, WassertIefen, Gefälle und 
GeschwintlJgkelten; dIe Abmessungen des Abwasser-
kanales zusam mengesteIlt. 
Die zweite Hauptaufgabe des Entwu~f~s besteht 
darin, Vorschläge für eine gründliche ReInIgung der 
zur Emscher geführten Abwässer zu ~lachen. Dur~h 
das Einströmen großer Arbeitennassen 111 den Industne-
bezirk bind nicht nur die \'orhandenen Städte und 
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Dörfer außerordentlich angewachsen, sondern auch 
eine Menge Ortschaften neu entstanden. Die größe-
ren Städte wie Bochum, Dortmund, Gelsenkirchen, 
Essen haben in der Zdt von 1875 bis 1900 um das 
2-3fache an Einwohnerzahl zugenommen, während 
andere Orte, wie Recklinghausen, Herne, \Vanne, 
Eickel um das 4-5fache, Hamborn, Bismarck und 
Herten um das 8-lOfache gestiegen sind. Das ganze 
Emsc.hergebiet hatte im Jahre 1875 450000 Einwohner 
und Jetzt 1,34 Millionen. Daß bei einem so starken 
Anwachsen. der .Bevölker~ng die Beseitigung der Ab-
f~llstoffe . mcht Immer eInwandfrei erfolgt ist, kann 
mcht weIter wunder nehmen. Die Abfuhr geschieht 
meistens durch Tonnenwagen auf den Acker, während 
Schutt und Müll auf besondere Lagerplätze gebracht 
werden und dort wegen des schlechten Geruches und 
der Staubentwicklung zu berechtigten Klagen der An-
wohner Anlaß geben. Nur die Städte Dortmund und 
Essen führen nach dem Schwemmsystem die Fäkalien 
mit ab und klären sie auf den Rieselfeldern im Lippe-
gebiet oder wie Essen nach dem Rothe Röckner'-
sehen Verfahren in 5 Klärtürmen. Die übrigen Ge-
meinden haben meistens keine geschlossene Kanali-
sationen, doch sind diese im Bau begriffen oder geplant. 
Soweit eine Klärung vorgesehen, erfolgt sie in Ab-
satzbecken. 
Es ist nun für das ganze Gebiet die Lage der 
Kläranlagen festgesetzt, vergI. den Lageplan Abbildg. 5. 
Am zweckmäßigsten ist es, die Klärung dort vorzu-
nehmen, wo eine große Verunreinigung des Baches 
stattfindet, die \Vässer also nahe am Entstehungsorte 
der Verschrnutzung zu reinigen. Wenn es gelingt, 
alle Schmutzwässer so lange in vollständig geschlosse-
nen Kanälen zu führen, bis sie gereinigt aus der Klär-
anlage heraustreten und nun gesundheitlich und ästhe-
tisch einwandfrei die stark bebauten Gebiete als Bäche 
durchfließen, dann ist der Idealzustand erreicht. Be-
ständen im ganzen Gebiete geschlossene Ortschaften 
und allein liegende gröBere gewerbliche Anlagen und 
Zechen, so würde eine derartige Lösung das einfachste 
und zweckmäßigste sein. Die sämtlichen Betriebe 
müßten eine einwandfreie Klärvorrichtung anlegen, 
die Städte müßten sämtlich kanalisiert werden und 
am Endpunkte ihres Hauptsammlers eine Kläranlage 
\'orsehen. Es gibt besonders auf dem rechten Ufer 
der Emscher Gegenden, in denen diese Art der Klärung 
eingeführt werden kann, denn die Städte und Ort-
schaften von einiger Bedeutung besitzen entweder 
Kanalisationen oder haben eine solche in Aussicht 
genommen. Größere gewerbliche Anlagen finden sich 
nur in dem unteren rechtsseitigen Gebiet von Sterk-
rade, Hamborn und Beeck. Sie liegen alle dicht an 
der Emscher, sodaß ihre Abwässer nicht erst durch 
einen Nebenbach einen weiten Weg zum Hauptvor-
fluter zurückzulegen brauchen. In diesen rechtsseiti-
gen Gebietsteilen sollen daher auch die Kläranlagen 
nahe an die Ortschaften herangeschoben werden. Die 
linksseitigen Sammelgebiete der Emscher dagegen 
bieten nur in ganz geringer Anzahl die für die eben 
besprochene Art der Klärung nötigen Vorbedingungen. 
Es sind dies nur die Gebiete der Schondelle, des 
Nette- und Landwehrbaches und weiterhin nach der 
Mündung zu noch der unbedeutende Pausmühlenbach. 
Kläranlagen für Ortschaften kommen nur für den Land-
wehrbach - Stadt Kastrop - inbetracht, während in 
den übrigen Gebieten des Rüpingsbaches, des Roß-
baches, Strünkederbaches, HülIerbaches, des Schwarz-
baches, der Beme und des Borbecker Mühlcnbaches 
sich eine gründliche Reinigung im Entstehungsorte 
nicht wohl vorschreiben läßt. Wenn man hier einer 
im oberen Bachgebiet liegenden Stadt eine gründliche 
Klärung der Abwässer auferlegte, so würde das ge-
reinigte Bachwasser doch sofort wieder von neuem 
durch nicht geklärtes aus den weiträulllig bebauten 
Industriebezirken, Arbeiterkolonien und größeren Ort-
schaften verschmutzt werden. Man ist also hier ge-
zwungen, \'on dem im allgemeinen besten Grundsatze 
abzugehen und die gründliche Klärung erst dort vor-
zunehmen, wo alles Abwasser des betreffenden Salllmel-
No. 21. 
gebietes im Bache vereinigt ist und nicht weiter ver-
chmutzt wird. Dies trifft in den meisten Fällen erst 
an der Mündung des Bache in die Emscher zu. Die 
bier zu erbauenden Abwasser - Reinigungsanstalten 
müssen einen gro- 'l'-~ ____ _ 
Ben Umfang erhal- -------
Vorfluter zu schicken, so soll alles \Vasser möglichst 
nahe am Orte der VerschmutzunO' vorgeklärt werden. 
Diese Vorklärung soll so weitgehend sein, daß sich 
die gröberen Sink- und Sch ... ebestoffe ablagern; bei 
ten; sie weisen den 
sonst zu errichten-
den vielen kleinen 
Anlagen gegenüber 
ganz bedeutende 
Vorteile auf: Der 
Betrieb ist leicht zu 
übersehen und zu 
überwachen; der 
G~'ad der R einigung 
WIrd bei cl r großen 
Anlage größer sein 
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lind die Anlage imgaozen billiger werden, als die vielen 
kleinen, sodaß das wirtschaftliche Ergebnis ein viel 
günstigeres sein wird. Da es nicht angängig ist, die 
Abwässer der Städte und Ortschaften ungeklärt in den 
12. März 1904. 
Querschnitt der regulierten Emscher. 







Lage der einzelnen 
Kläranlagen nebst 
deren Wasser-
summel - Flächen . 
einer Verlangsamung der Wassergeschwindigkeit auf 
2 - 3 cm dürfte dies zu erreichen sein. Solche Vor-
kläranlagen sollen für alle Städte, alle enger. bebauten 
Gemeinden I Zechen und größeren gewerblIchen An-
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lagen errichtet ,,>erden: ihr Zahl wird man bei zuneh-
mender Bebauung entsprechend vermehren müssen. 
Die Ausbildung dieser Kläranlagen soll einfach ge-
halten werden, damit den einzelnen Gemeinden nicht zu 
große Kosten erwachsen. Es würde überdies auch 
kaum möglich sein, in der Nähe größerer Städte das 
Geländc für Kläranlagen zu beschaffen. Jedenfall 
würde es so teuer sein, daß ganz bedeutendc Summen 
aufgewendet werden müßten, abgesehen von den zu 
erwartenden Klagen der Anwohner. 
Die Klärung ist nun so gedacht, daß das 'Wasser 
zunächst Ylärbecken von 40 m 
Länge und 5 m Breite mit einer 
Gesch windigkeit von 4 bi 6 mrn 
durchfließt und dann weiter 
mittels Verteilungsrinnen und 
Spreng-Vorrichtungen auf die 
r 
L 
Oxydationsbetten gebrachtwird ; 
deren Größe wird bei ungefähr 
J,2 m Höhe so bemessen, daß 
3 cbm Abwasser aLlf I qm d r 
Oxydation betten gebracht wer-
den. Die e Betten wcrdCll bei 
R egenwetter mit der r,sfa hen Menge vorübergehend 
be chickt· teigt die zufließende Was ermenae ober das 
Vierfaehe'desTrockenwett r-Zuf!usses, so fließtda Mehr 
an Wasser in die Hochwasserbeck n, die durch Erd-
au hub hergestellt sind. ie sollen ine olche Größe 
erhalt n, daß beim Weiterarbeiten der Ab atzbecken 
da überschießende . llochwasser von 12 tunden 
ange anllnelt werden _kann. ~uf .diese Wei ewerden 
die ersten br onders tark mit Smkstoffen beladenen 
Wässer abgefangen. Der aus den Absatzbecken er-
Hz3 
halte!1c chlalllm solI von den Klärbecken zu den 
:::>cblammlagerbecken gepumpt werden und dort einige 
Tage s~ehen bleiben, um das sich ansammelnde Wasser 
von semer Oberfläche ablaufen zu lassen. Der noch 
etwa 60 "/0 Wasser enthaltende Schlamm wird dann 
mit Kohle und Müll vermischt und entweder in Gene-
ratoren gebracht oder unter Kesseln verfeuert. 
. Es soll nur~ nicht gesagt sein, daß die Kläranlagen 
J\~1 Emschergebiet alle nach dems Iben Muster ausge-
bIldet werde!? sollen. Die Zusammen etzung der Ab-
























!>tänden eine ander Anlage. Man wird die kleineren, 
rechts Oll der Em eher bel genen KläreiDrichtung~n 
in twas anderer \\'ei e herstellen und dort auf em 
möglich t elbständige. Arb it n ehen. Die b-
wä rklärung machte in den letzt n Jahr n 0 g~oßc 
Fort chritte, daß c Obereilt wIlr , wollte man Jet~t 
schon ich end ültig für all Anlagen sowohl nllt 
ihrem Platz als auch mit ihrer Einrichtung festle eu. 
Dies ist auch jetzt noch nicht mö lieh, da die l1!eist~n 
Gemeinden und selb t größere Städte noch mcht 10 
'0. 21. 
Kommissions-Sitzungssaal. 
Umgang in der Kuppelhalle. 
Das neue schwelzerische BUlldelihaus In Bero. Architekt: Proi. H~ns Aue r in Bero. 
der Lage sind, den Endpunkt ihres Hauptsammler 
zu bestimmen. Man wird daher diese Anlag n je na h 
der '~eiterfü.bruug der Kanalisation anlegen mUs en. 
Der an sich günstige Rieseibetrieb kommt für das 
Emschergebiet nicht infrage, da der Grund und Boden 
viel zu teuer ist und Flächen außerhalb des Samme1-
gebietes nur schwer zu haben sind. In dem durch 
Bergbau unterwühlten EI11schergebiet würde außerdem 
die Robrleitun~ bei den fortwährenden enkungen 
der Erdoberfläche sehr gefährdet sein, sodaß man von 
derartigen Schmutzrohrleitungen 
absehen muß. 
Die Gesamtkosten für die 
Regulierung der Emscber von 
Walsum bis Hörde betragen 27 
MiJ1. M.; hierzu kommen noch 
die Aufwendung n für die alte 
1 
I 
Emschergebiete ge trag n \\' rden, da ie alle an det 
uJrechterhallung der V rflut in der Ern eher groß' 
lntere ' e haben. B iden .' 'bcnbächen ollen die 
Kosten von den B wohnern des b treffenden ammel-
gebietes auf ebracht werden, da nur ie an der Erzeu-
gung und Abführung der chmutzw!!. r b teilirrt ind. 
Wird der G etzentwurf "on d m jetzt ta end n 
Landtage der preußi ehen Jonarchi ang l10mm 'n, 
o sollen nach erfolgter All 'rhoeh. t r G n hmigun rr 
die Vorarbeiten derart geförd rt w 'rd n, daß d r Bau 
.. .. ..a 
Emsch 1"!:;trecke VOI1 Oberhausen 
bis Alsum, sodaf.l imrranzen 28 
Mill. M. erforderlich werd n. Für 
die Regelung der Ncb nbäche 
und die Her teilung der I läran-
lagen sind 5,5 + 4,4 = 9,9 Mil!. 
M. vorg s hen. Die Vert'ilung 
der Kosten ist so g dacht, daß di> Aufw ndung 'n 
für di Emscher von sämtlichen Interesent n d 'S 
im Frühjahr 1905 b gonn n und vorau 
5 Jahren zu End' g fUhrt W rd n kann. 
htlich In 
Das neue schweizerische Bundeshaus in Bern. 
Architekt: Prof. 1 laus Aue r in Bem. (FO! rutin a, o. Ij.) lIir!IU ne Dopp I H ,lbru 1:, u 
IInr die Anlage des Gebäudes war der VOll mA all n Seiten eng begr nzte Bauplatz von ma{3 IYebendcm Einfluß. eitlich wird er be-grenzt durch die beid n b steh nden Ver-waltungsgebäude, nach Norden durch den 
Verlauf der einzuhaltenden Baulinie, und nach Süden 
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zwungen zwischen die beiden Verwaltungsgebäude 
einzureihen. Oestlich und westlich waren, begrenzt 
durch die beiderseitigen doppelten Verbindungsgalerien, 
zwischen Bundeshaus und Verwaltungsgebäude Höfe 
anzuordnen, breit genug zur ausreichenden Beleuch-
tung der anstoßenden Räume, jedoch aber auch wieder-
um nicht zu breit, um den Zusammenhang der drei 
Gebäude zu lösen und nutzbaren Flächenraum unbe-
nutzt liegen zu lassen. Ueber dem südlichen Absturz 
war eine Verbindung zwischen den den bei den Ver-
waItungsgebäuden vorgelagerten Bundesterrassen zu 
schaffen und es gab der große Höhenunterschied des 
Geländes an dieser Stelle Anlaß zur Herstellung einer 
hohen Stützmauer als Sockel der drei zu einer ein-
~leitlichen Anlage verbundenen Gebäude, hinter welcher 
m dem Untergeschoß des Mittelbaues die Heiz- und 
die Ventilationsanlage eingerichtetwerden konnten. Da 
das Gebäude zur Befriedigung des Raumbedürfnisses 
weit über die südliche Flucht der beiden Verwaltungs-
Gebäude vorgeschoben werden mußte, so wurde eine 
Vermittelung erstrebt und erreicht durch Ausbauchung 
der südlichen Fassade, die in dieser Form zugleich die 
innere Raumgestaltung wiedergibt. Durch den Höhen-
unterschied des vor dem Gebäude nördlich sich hin-
ziehenden Bären- oder Bundesplatzes und der südlichen 
Bundesterrasse von 3,5 m konnte in der Südfront ein 
Untergeschoß eingeschoben werden, das als offener, 
unter der geschwungenen Südfassade sich hinziehen-
der Laubengang ausgebildet wurde. Dadurch, daß 
auf diese Weise ein Teil der Terrasse unter das Ge-
bäude verlegt wurde, wurde es möglich, den Vor-
sprung der Terrasse vor dem Gebäude auf rd. 3 m zu 
beschränken. 
In diesen engen Grenzen nun ist das Gebäude ge-
plant, in seinen Grundrissen ein Meisterwerk straffer 
Konzentration, deren Anlage noch erschwert wurde 
durch eine ungewöhnliche Bedingung: durch die For-
derung eines durchgehenden Verbindungsganges, der 
durch das Mittelgebäude hindurch die beiden Ver-
waltungsgebäude verbinden sollte. Die Schwierigkeit, 
welche diese Bedingung mit sich brachte, bestand da-
rin, auf jeder der bei den Hälften der durch den Ver-
bindungs gang hervorgerufenen Teilung genügend. 
~äume. für die beiden Körperschaften, den Nationalrat 
emerseIts, den Ständerat anderseits, zu schaffen. Es 
lag in der Natur der Anlage, den Ständerat, das 
große Treppenhaus und alle Nebentreppen auf der 
nördlichen, größeren Hälfte, den Nationalrat dagegen 
auf der südlichen, kleineren Hälfte unterzubringen; 
dies wurde erreicht durch möglichst weites Vorschieben 
der beiden Ecktürme nach Süden, sodaß Raum für 
Präsidentenzimmer, Garderoben,Vorsäle,Toiletten usw. 
innerhalb des durch denVerbindungsgang abgeschlosse-
nen Teiles geschaffen werden konnte und so die Mög-
lichkeit gegeben war, die Räume der beiden Körper-
schaften unter sich in angemessener und geschlosse-
ner Weise zu vereinigen. 
Den Mittelpunkt der gesamten Anlage bildet die 
Ku ppel halle nach Anlage und Ausstattung die "cour 
d'honneur" de~ Gebäudes. Die stattliche Haupttreppe, 
welche fast die gesamte Grundfläche der MittelhaUe 
einnimmt, aber nur vom Erd- zum ersten Obergeschoß 
führt, ist lediglich für die Mitglieder der beiden Räte 
bestimmt. In der Achse des ersten Treppenarmes er-
hebt sich vor einer Bogenarchitektur die Rütligruppe. 
Im Untergeschoß liegen auf der südlichen Seite, 
noch erhöht über dem Gelände der Bundesterrasse, 
vier Zimmer für die Inspektoren und Maschinisten der 
Heizungs-, elektrischen Beleuchtungs- und Ventilations-
Anlage, ferner große, lichte Kellerräume und i!l noch 
weiterer Tiefe, hinter der großen Stützmauer, die Ven-
tilationsräume und das Kesselhaus mit dem Kohlen-
keller. Ins hoheErdgeschoß (S.I2B)wurden sämtliche 
Kommissionszimmer gelegt, 7 Säle von 45-120 'Im 
Fläche, ferner ein großer Arbeitssaal mitHandbibliothek, 
Zimmer für Stenographen, Uebersetzet, Reporter und 
für den Hausdienst. Alle Säle sind von den nötigen 
Kleiderräumen und Aborten begleitet. Im ersten Ober-
oder Hauptgeschoß liegen auf der südlichen Hälfte 
der 430 qm messende Sitzungssaal des Nationalrates, 
2 Vorsäle von je 185 qm, Präsidentenzimmer, Zimmer 
für den Bundesrat, die Wandelhalle, 2 Kleiderräume, 
Toiletten; alle Räume unter sich in unmittelbarer Ver-
~indung, oh~e vermittelnde Korridore (S. 101). Die nörd-
lIche Hälfte dIeses Geschosses enthält den 205 qm messen-
den Sitzungssaal des Ständerates, 2 Vorsäle von je 
150 qm, Präsidentenzimmer, Kommissionszimmer, Klei-
derräume und Toiletten. Rechts und links der zen-
tralen Kuppelhalle haben Lesezimmer und ein Raum 
für Drucksachen ihre Unterkunft gefunden. In dem 
mittleren Teil der Anlage liegen auch sämtliche 
Treppen: die große Haupttreppe, die beiden Wendel-
treppen zum zweiten Obergeschoß, sowie zwei Neben-
treppen, die zu den Tribünen führen und zugleich 
auch vom Keller bis zum Dachboden aufsteigen. Im 
zweiten Obergeschoß liegen, soweit sein Raum 
nicht durch die Kuppelhalle und die durchgehenden 
Sitzungssäle in Anspruch genommen wird, die Tri-
bünen des Nationalratssaales, den Saal mit 181 Sitz-
plätzen an 3 Seiten umziehend, die Tribünen des 
Ständeratssaales, an den beiden Kurzseiten desselben 
mit 66 Sitzplätzen angelegt, das eidgenössische sta-
tistische Amt mit einer Anzahl größerer und kleinerer 
Räume. sowie 3 verschieden große Säle für parla-
mentarische oderVerwaltungszwecke. Auch das Dach-
geschoß, soweit sein Raum nicht durch Kuppelhalle 
und durchgehende Sitzungssllle beansprucht wird, ist 
noch vorwiegend für das statistische Amt eingerichtet. 
Für die Volkszählungen dient ein großer Saal mit 2 
Vorzimmern, von 240qm Fläche; 6 Räume mit 600 qm 
Fläche sind für Bibliothek und Archive bestimmt. 
6 Magazinräume von zus. 450 qm Fläche harren noch 
ihrer Bestimmung. 
Die überbaute Fläche des ganzen Gebäudes be-
trägt, im Mauergrund des hohen Erdgeschosses ge-
messen, 3742 qm. Davon kommen auf reine Nutzräume 
(Säle,Zimmer, Kleiderräume, Ab?rtel 1887 qm, a~fNeben­
treppen und Gänge 504 'Im, auf die Mlttel~alle mit Haupt-
treppe 306 'Im, auf Mauern, Kanäle, Pfeiler 1045 'Im. -
(Schluß folgt.) 
Zum Wettbewerb Waisenhaus Dessau. 
I. 
B n dem Schlußsatze des Aufsatzes in No. 15 d. J. betr. den Wettbewerb für den Entwurf zu einem VI aisen-hause für Dessau heißt es: "Es darf nach diesem 
nicht erfreulichen Ergebnis nicht verwundern, wenn sic~ 
das Preisgericht nicht veranlaßt gesehen hat, dem Magl-
strat von Dessau noch den Ankauf von 4 weiteren Ent-
würfen vorzuschlagen". 
Ich der Unterzeichnete, habe mich an diesem \Vett-
bewerb'e nicht beteiligt, bin aber immer und namentlich 
auch während der Zeit, als ich Vorstand des Dresdener 
Architekten-Vereins war, lebhaft für Verbesserungen im 
Wettbewerbswesen und vor allen Dingen auch für die Fest-
setzung einer genau. einzuhaltenden Richt~chnu: für 
die Preisrichter emgetreten. Wenn nun lm vorhegen-
den Falle auf Antrag des Preisgerichtes der Ankauf von 4 
weiteren Entwürfen in Aussicht stand, so war dies m. E. 
mit ein Ansporn für Viele, sich an dem Wettbewerb 
12. März 1904. 
überhaupt zu beteiligen. Es waren daher auch 195 Be-
arbeitungen der Aufgabe eingegangen und gestatte ich 
mir denn doch Bedenken darüber auszusprechen, daß 
unter dieser großen Zahl von Arbeiten außer den 3 mit Prei-
sen gekrönten nicht noch 4 Arbeiten gewesen sein sollten, 
die eines Ankaufes für würdig zu erachten waren. Es 
ist in der Regel immer als ziemlich zutreffend hinzustellen, 
daß unter 100 eingehenden Arbeiten mindestens 10 be-
achtenswerte Leistungen sind, im vorlieg~nden Falle 
müßten es also 20 gute Arbeiten gewesen sem;.~ haben 
Preise erhalten es wären also sicher 17 ArbeIte,n von 
Seiten der Fachleute des Preisgerichtes als immerhm ~ute 
und nicht so ohne Weiteres nur für den Papier-
korb geeignete Arbei~en zu bezei.chnen gewes.en. 
Und von diesen 17 Arbeiten fan~en dle Fachleu~e mcht 
einmal noch 4 heraus, welche Sle der ausschrelbenden 
Stelle als zum Ankauf geeignet empfehlen konnten? Ich 
meine, die Hrn. Fachleute müßten denn doch etwas mehr 
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den Standpunkt der Kollegen wahrnehmen, zumal im Aus-
schreiben, wie schon gesagt, An~äufe in Aussicht gestellt 
waren; sie mußten darauf bestehen, daß bei der immer-
hin niedrigen Gesamtsumme für Preise (2000 M.) wenig-
stens noch die für Ankäufe in Aussicht gestellten 1000 M. 
(als eine doch nur kleine Entschädigung für gehabte Mühe 
und Auslagen) zur Verteilung kamen! -
Dresden, im Febr. 1904. O. Haenel, Arch. 
II. 
Mit den Bemerkungen zu dem Wettbewerb Waisen-
haus Dessau in No. 15 d. B!. werden wohl nur wenige 
Leser, namentlich aber nur wenige Architekten, die sich 
mit Wettbewerbsarbeiten befassen, einverstanden sein! Der 
Hr. Verfasser meint, das Ergebnis des Wettbewerbes sei 
kein Erfreuliches. Wir stimmen dem zu - aber aus an-
deren Gründen. Als Motive für seine Auffassung führt der 
Verfasser folgende Punkte an: I. die große Anzahl der 
eingelaufenen Entwürfe; 2. die große Anzahl der stümper-
haften Bearbeitungen unter denselben; 3. die "keineswegs 
vollkommen einwandfreien" preisgekrönten Entwürfe. 
Zu I. Die Beschickung des Wettbewerbes mit 195 Ent-
würfen ist an und für sich eine sehr starke - als "Zeichen 
der Zeit", also inbezug auf die Beteiligung an den Wettbewer-
ben der letzten Jahre überhaupt aber durchaus nicht 
auf fall end. Bei dem Wettbewerb Realgymnasial-Gebäude 
Koblenz 1903 liefen nicht weniger als 286 Entwürfe ein. 
Eine Prüfung der Vermutungen des Hrn. Verfassers über 
die Ursachen der regen Beteiligung an diesem Wettbe-
werb würde also auf eine Untersuchung derselben bei den 
\\' ettbewerben der letzten Jahre überhaupt hinauslaufen 
und 'kann hier übergangen werden. 
Zu 2. Daß bei diesem Wettbewerb das Verhältnis 
der unzulänglichen Entwürfe zu den brauchbaren ein 
anderes ist, als bei anderen Wettbewerben, erklärt sich 
ohne weiteres durch die Einfachheit der Aufgabe. 
Der angehende Architekt versucht sich eben an ein-
fachen Aufgaben. Daß er sich versucht, ist doch nicht 
zu tadeln. Es gibt kein besseres Mittel für den Archi-
tekten, sich zu erziehen, als das Einschlagen dieses 
Weges. Der Mißerfolg läutert, der Erfolg feuert zu neuen 
Taten an. Daß er sich an einfachen Aufgaben versucht, 
ist für ihn sowohl als auch für die Erlasser des Wettbe-
werbes ebenfalls in Ordnung! Sollten sich aber an diesem 
\Vettbewerb Schüler von Baugewerkschulen und zwar 
planmäßig unter der Schulleitung versucht haben, so wäre 
dies entschieden zu verurteilen und es hätten die Landes-
Regierungen dagegen energisch einzuschreiten. 
Zu 3. Sind bei einem Wettbewerb jemals die preis-
gekrönten Entwürfe" vollkommen einwandfrei " gewesen? 
Ferner: konnte jemals bei einem Wettbewerb der mit 
dem I. Preise ausgezeichnete Entwurf der Ausführung 
ohne mehr oder minder große Umarbeitung bezw. 
Ergänzung zugrunde gelegt werden? Also auch hier 
durchaus keine auffallende Erscheinung, zumal es sich ja 
nur um einen Ideenwettbewerb handelte. 
Der Verfasser glaubt nun, die Ursachen des in seinen 
Augen gerechtfertigt erscheinenden Nichtankaufes 
Preisbewerbungen. 
Engerer Wettbewerb Synagoge in Posen. Einen enge-
ren Wettbewerb für Erlangung von Plänen zur Erbauung 
eines neuen Gotteshauses schreibt die Posener Synagogen-
Gemeinde mit Frist zum 1. Mai d. J. aus. Es handelt sich 
um einen Monumentalbau, der 700 Männer- und 600 Frauen-
Plätze, sowie eine Wochentags - Synagoge enthalten soll. 
Sonst ist das Programm das bei derartigen Wettbewerben 
übliche. Der äußerst glücklich gewählte Bauplatz ist von 
allen Seiten durch Straßenzüge begrenzt. Zum Wettbe-
werb wurden dieHrn.Cremer &Wolffenstein,Höniger 
& Sedelmeyer in Berlin, Brt. Prof. L. Levy in Karls-
ruhe, kgl. Oberlehrer Gr~tte .und Arch. Hoffm~nn in 
Posen, sowie Arch. KerwIen In Potsdam und Fneden-
thaI in Berlin eingeladen. Als Preisrichter wurden u. a. 
berufen die Hrn. Geh. Reg.-Räte Ende und Otzen, ferner 
der Prof. der Techn. Hochschule Karl König in Wien, 
sowie Stadtbrt. Grüder in Posen. -
Wettbewerb Stadthaus Bremen. AlsVerfas'Serbekennen 
sich' für den Entwurf "Galopp" Hr. Prof. Hugo Behr in 
('örIitz' für Immer fest und grad aus!" die Hrn. P~ul 
Burgh'ardt ~nd Alfr. Meunier in Leipzig; ,,2 Ra~en I~ 
roten Felde" Hr. Reg.-Bmstr. W. Wagner unter MItarbeIt 
von Arch. C. D in k I er, beide in Na.umburg a. S.; fü~ 
"Bremisch" Hr. Arch. Heinrich Milk In Schönebe~g bel 
Berlin . für den Entwurf mit dem schwarz und weIß ge-
teilten'Kreis" Hr. Arch."Arthur Müller in Stuttgart.-
von 4 weiteren Entwürfen in den erwähnten Umständen 
suchen zu müssen. Wozu dies? Das Preisgericht proto-
kolliert doch einfach: "Von dem Ankauf weiterer Entwürfe 
glaubt das Preisgericht nach einstimmigem Beschluß ab-
raten zu sollen, da keiner der sonstigen Entwürfe noch 
nennenswerte Anregungen für die Ausführung zu bieten 
imstande war." Hat das allgemeine Befremden über die-
ses Urteil bei den Teilnehmern des Wettbewerbes den 
Verfasser jenes Artikels veranlaßt, das Preisgericht in 
Schutz zu nehmen? In der Tat! Befremdlich ist seine 
Begründung des Nichtankaufes der 4 Entwürfe! 
Sollte unter den 18 zur engeren Wahl gelangten 
Entwürfen wirklich kein einziger gewesen sein, der des 
Ankaufes für 250 M. wert war, auch nicht als relativ 
brauchbare Idee? Die Aufgabe war doch sehr einfach 
sowohl bezüglich der Grundrißlösung, als auch nach de; 
künstlerischen Seite hin. Die verlangte Arbeitsleistung 
sowie die ausgesetzten Preise und die in Aussicht ge-
stellten Ankäufe als Entschädigung waren als 'normal zu 
bezeichnen. War die Entwurf - Bearbeitung dem Sieger 
auch nicht verheißen, so war doch anzunehmen, daß die 
Ausführung unter Leitung des Stadtbauamtes in Verbin-
dung mit dem I. Preisträger vor sich gehen würde. 
In Anbetracht all' dieser Umstände sowie im Hinblick 
auf die Erfahrungen bei den Wettbewerben der letzten 
Jahre ist doch mit Bestimmtheit anzunehmen, daß sich 
mindestens 30 Architekten (einseh!. der Architekten von 
Dessau und dessen nächster Umgebung) an diesem Wett-
bewerb beteiligt haben. Wir meinen Architekten in selbst-
ständiger Stellung mit praktischer und künstlerischer Reife, 
soweit solche hier infrage kommt. Und trotzdem außer 
den prämiierten Entwürfen keine einzige nennens-
werte anregende Idee die des Ankaufes würdig 
war? Gesetzt aber den F~ll es ist so. Hatte dann aber 
der Magistrat von Dessau ~icht die Pflicht, einige Ent-
würfe anzukaufen weil er durch den in Aussicht gestellten 
Ankauf von 4 E~twürfen zur regen Beteiligung an dem 
Wettbewerb geradezu herausgefordert und den unermeß-
lichen Aufwand von Arbeit und Zeit ganz bedeutend ver-
mehrt hat? 
Als im vorigen Jahre der Magistrat von Koblenz mit 
Wettbewerbs-Entwürfen für sein Realgymnasial-Gebäude 
förmlich überschüttet wurde (286 Entwürfe I), wurden die 
ausgesetzten Preise auf die Anregung des Bürgermeisters 
hin um 4000 M. erhöht.*) Und zwar, wohl\ verstanden, 
be vor die Entwürfe beurteilt waren, also b e vor man 
wußte, ob gut oder böse - ob Anfänger oder vollendete 
Meister die große Zahl hervorgerufen hatten. Also 
lediglich als Anerkennung für das Interesse, das 
die Teilnehmer des Wettbewerbes der Aufgabe 
des M agistra tes en tge genge b rac h t hatte n. 
Bei diesem Wettbewerb wurde ein I. Preis überhaupt 
nicht erteilt - ein ausführungsfähiger Entwurf war also 
in gewissem Sinne gar nicht eingelaufen. Dies hielt 
aber weder den Magistrat noch das Preisgericht davon ab, 
die ausgeworfene Summe für die 3 Preise, die 2 Ankäufe 
und sogar die nachbewiIligten 4000 M. zur Verteilung zu 
bringen. - - n. 
Brief- und Fragekasten. 
Fragebeantwortungen aus dem Leserkreise. 
Zu Frage 3 in No. 12. Petroleum habe ich bei beginnendem 
Hau s s c h w a m m mit Erfolg verwendet; auch mit Kochsalz ver-
mischt hat es sich gut bewährt. Mit Karbolineum habe auch ich 
schon sehr schlechte Erfahrungen gemacht. Bei Verwendung 
feuchten Holzes oder feuchter AusfOUung ist wohl jedes bekannte 
Mittel nichts wert. Daher - Holz und FOllmasse trocken - das 
ist die beste Garantie. -
Emilian Herbig, Stadtbmstr. in Gablonz a. N. 
*) Anmerkung der Redaktion. Das der Stadtverwaltung in 
Koblenz vom Verlasser gespendete Lob beruht leider z. T. auf irriger An-
nahme. In Koblcnz war eine Gesamt-Preissumme von 4.soo M. festgesetzt 
und der Ankauf von weiteren EntwQrlen zu je soo M. vorbehalten (vergl. 
Jahre', 1903 S. :XI). Auf Vorstellung des vom Verbande deutsch. Arch.- u. 
Ing.-Vereine eingesetzten Wettbewerbs-Ausschusses wurden dann durch die 
Stadtverwaltung anerkennenswerter Weise weitere 1500 M. zur Verfügung 
gestellt I wobei dem freien Ermessen der Preisrichter überlassen blicb, ob 
sie damit die Preise erhohen oder diese Summe zu Ankaufen verwenden 
wollten (vergl. Jahrg. 19"3 S, 204). Sie haben letzteres getan und 3 Ent-
würfe angekauft, es sind also imganzen nur 6000 M. zur Verwendung ge-
kommen (vergl. Jahrg. 1903 S. :>56). -
Inhalt: Die Verbesserung der Votilut und die Reinigung der AbwAsser 
im Emscbergebiet (Schluß). - Das neue schweizerische Bundeshaus in Bem 
(Fortsetzung). - Zum Wettbewerb Waisenhaus Dessau. - Preisbewerbungen. 
- Brief- und Fragekasten. 
Hierzu eine Doppel-Bildbeilage: Das neue schweizerische 
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Nordfassade am Bundesplatz. 
Das neue schweizerische Bundeshaus in Bern. (Schluß.) 
i.!!!i~n n der Gestaltung des Ae'ußeren des Gebäudes 
kam in anderer Weise, wie bei seiner Grund-
rißbildung, seine eigentümliche Lag,,: wese.nt-
lieh inbetracht und zwar hauptsächlIch sell1e 
Entwicklung nach zwei Fronten: einmal der 
Aufbau nach Norden, gegen einen !lläßig großen städti-
schen Platz gerichtet, welcher eme Betrachtung des 
Gebäudes nur aus der Nähe zuläßt und von welchem 
aus das Gebäude nur für sich allein zur Geltung kommt, 
und der Aufbau nach Süden, gegen das offene weite 
Land aus welcher Richtung das Bauwerk nur von 
weith~r betrachtet werden kann und als Mittel- und 
beherrschender Teil einer großen, langgestreckten Ge-
bäudegruppe inbetracht kommt: Diese .beiden un-
gleichen Umstände mußten zu ell1er 1m StIl wohl ver-
wandten O"rundsätzlich aber verschiedenen Ausbildung 
der beid~~ Fronten führen. Die Nordfront zeigt die 
Kopfabbildu~g dieser Nummer; die ?üdfront. ist auf 
der Beilage 10 No. :2I dargestellt. Wahrend dIe nörd-
liche Front mit ihrer Dreiteilung eine feinere Gliede-
rung gestattete, für die ein~ Achse~weite von. 5.5 m 
und ein reicheres Grundmotlv für dIe Fensterbildun-
gen gewählt werden konnte, und auch eine Abstufung 
in der Höhe der Hauptgesimslinien zuließ, mußte da-
gegen an der geschwungenen Südfront eine einheit-
liche Architektur mit großen Achsenweiten von 8 mund 
mit einfachen, ungeteilten großen Fenstern im Hauptge-
s~hoß zur Anwendung kommen. An beiden Fassaden 
Sll1d Balkone angeordnet· sie dienen an der Nordseite 
zum Austritt bei festlicl~en Anlässen des politischen 
Lebens, an der Südseite zum unbeschränkten Genuß der 
herrlichen Alpenwelt, die sich nach Süden dem Be-
schauer darbietet. In künstleri eher Hinsicht krönen 
sie an der Nordseite die 3 Portale und verstärken an 
der Südseite in wirkungsvoller Weise das Relief der 
Fassade. Die beiden Ecktürme und der Kuppelaufbau 
verleihen neben dem starken Unterbau dem Bundes-
haus die Herrschaft über die gesamte Baugruppe. 
Erzielung eines einheitlichen Eindruckes aller drei 
Gebäude blieb dabei die oberste Forderung. In stilisti-
scher Beziehung wurde ihr genügt durch die 'Wahl 
einer mit modernen Einflossen versetzten und durch 
palladianische Elemente etwas ihrer starren Strenge 
beraubten Florentiner Renaissance. 
Der Sockel des Gebäudes besteht aus Hartstein, 
mit welcher Bezeichnung in Bem alle Alpen- und 
Jurakalke im Gegensatz zu den weichen Molasse-Sand_ 
steinen belegt werden. Die Steine stammen auf der 
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Nordseite aus dl!n Brüchen des schwarzen St. Triphon 
im Kanton \Vaadt, auf der Südseite, in den Höfen 
und an den Galerien aus dem hellen Solothurner 
Marmor. Für das Quadermauerwerk oberhalb des 
Sockels wurde auf der Nordseite der graue Harnisch-
huter Sandstein, in den Ilöfen und an den Galerien 
der gelbere Stockernstein verwe?det. An der Süd-
seite ist das untere Geschoß mit den Laubenbögen 
und den Mezzaninfenstern aus grauem Ostermundiger 
Sandstein erstellt, während vom Balkon aufwärts bis 
unter den Architrav des Hauptgesimses wieder der gelbe 
Stockernstein verwendet wurde. Diesen Stein zeigt 
auch die Kuppel, während Türme und 
Hauptgesims grauen Stein besitzen. 
Im Inneren, welches mit all dem 
stolzen Reichtum durchgeführt ist, der 
dem Repräsentations - Gebäude eines 
blühenden Staatswesens zukommt, ist 
die Kuppelballe, gleichwie sie ~er 
räumliche Mittelpunkt der Anlage 1st, 
auch der künstlerische derselben. Ein 
Querschnitt. 
stein aus St. Margarethen und Walzen hausen. Aus dem 
Kolorit der bläulich-grauen Architektur der Halle treten 
die Umrahmung und das Postament der den dekorativen 
Mittelpunkt der Halle bildenden Rütligruppe durch 
hellere Farben hervor. In der architektoni ehen Um-
rahmung der Gruppe, in den Bodenbelägen vor ihr, 
sowie in den die Halle umgürtenden Korridoren sind 
eine Reibe schöner einheimischer Marmorarten ver-
wendet, die in allen Farben schillern. 
Die nächst bedeutenden Räume sind die beiden 
Sitzungssäle und die \Vandelhalle. Der Si tz ungssaal 
des Nationalrates weicht im Grundriß von den bis-
her ausgeführten Sitzungssälen in ver-
wandten Bauwerken ab. Während 
in den Parlamentsbauten von Berlin, 
Straßburg, Hamburg usw. die Abge-
ordneten in rechteckigen, dem Qua-
drate sich nähernden Sälen tagen, 
sind in Paris, Rom, Brüssel, 'Wien und 
Budapest wenig überhöhte, halbkreis-
förmige Säle, den antiken Theatern 
, _ • ! • \ I ._ 
Bild dieses majestätischen Raumes gewähren die bei- nachgebildet, geschaffen worden. Der Saal des Berncr 
stehenden Durchschnitte sowie das Schaubild nach Bundeshauses dageg n hat mit der ersteren Saalforl11 
der Natur auf der Doppelbeilage zu voriger Nummer. drei Seiten gemein, während die vierte aal eite ein 
Die architektonische Gliederung dieses großen Rau- Teil der halbkrei förmigen Beratung!" äle ist. Die Vor-
mes entspricht vollkommen seinem konstruktiven Or- teile dieser hier zum ersten Male angewendeten Grund-
ganismus; sie geht von den schwereren Formen der form liegen gegenüber dem Rechteck in der gün tige-
unteren Teile zu den leichteren der oberen über, um ren Anschmiegung der kreisförmigen Stuhlreihen an 
schließlich in die schön geschwungenen Gewölbe aus- die Peripherie de Saale, also in einer besseren Aus-
zuklingen. In der Ausstattung braust der architek- nutzung des Raume ; gegenüber dem Halbkreis in 
tonische Formenreichtum als volles Orchester dem einer größeren Annäherung der äußer ten itze rechts 
Beschauer entgegen. Dieser Eindruck wird durch die und links, einer größeren Tiefe dc aales auf Kost n 
Wahl der Materialien noch gesteigert. Der Sockel der Breite, wodurch der Saal für das Präsidium über-
der Eingangshalle t>esteht aus dem Hartgestein sichtlicher und auch hörsamer wird; vor allem aber 
St. Triphon, die architektonischen Gliederungen sind in der leichteren Angliederung dieser Grundform an 
aus grau und weiß geadertem gris de Roche, der die an toßenden Säle, sodaß man, ohne einen Korridor 
bei Villeneuve gebrochen wird; die Bodenplatten des überschreiten zu müssen, unmittelbar von den Vor-
Vestibüls bestehen aus Solothurner Marmor. Aus ver- sälen und der \Vandelhalle in den Sitzungs aal ge-
schiedenartigen Graniten sind die Treppen erstellt. langen kann, was auf die geschlo sene Ge taltuog d r 
Das Geländer der Ilaupttreppe i t aus Marmor aus ganzen Anlage von großem EinOuß i t. Die Tribü?en 
den nicht mehr im Betrieb befindlichen Brüchen von für das Publikum ziehen ich an den beiden Kurzselten 
Merligen am Thunersee gefertigt. Der untere Teil des und an der Bogenwand des Saales hin; über dem Prä-
architektonischen Aufbaues der Kuppelhalle ist aus sidentensitz sind sie unterdrückt (s. S . 101 und 130). 
blauem Ostermundiger Sandstein, der obere Teil, Sie treten hinter die Saalwände zurück, nur eine itz-
einsch!. des dorischen Triglyphengesim es, von Sand- reihe springt balkon artig in den Saal vor. Mit di ser 
J34 No. 22. 
Anordnung ist der Verlust des freien Ausblickes für 
einige Sitze verbunden, ein Nachteil, der aber reich-
lich durch Vorzüge der Hörsamkeit aufgewogen wird. 
Der Saal ist durch Oberlicht beleuchtet. Die archi-
tektonische Ausschmückung zeigt vornehmen Reich-
tum. Alpenmarmore, Stuck und entsprechende Be-
malung sind die Hauptmittel für die künstlerische Aus-
stattung. An den Hauptsaal stoßen die Nebensäle 
mit Türumrahmungen aus grauem, weißgeflecktem 
Mar!110r. von Yätti~., zwisc~en ihnen Eichentäfelung, 
SOWIe dIe Kleiderraume nut Täfelungen aus Eichen-
und Ahornholz. Die 43 m lange und 66 m breite ge-
schwungeneWandelhalle mit ' 
gewölbter und mit Stuckoroa-
ment geschmückter Decke wird 
von Süden durch 5 große Fen-
ster beleuchtet. Die Türgewände 
sind aus Grindelwalder Marmor, 
die Doppelsäulen mit Postamen-
ten aus Arzomarmor aus dem 
Tessin. Die.Heizkörper sind mit 
Cipolin aus dem Kanton Wallis 
umkleidet. Die Pilaster bestehen 
aus Stuckmarmor , die Wand-
flächen aus Stuccolustro. Die 
16 Felder des Gewölbes zeigen 
von Barzaghi in Lugano ge-
malte Darstellungen aus dem 
Längsschnitt. 
, . 
Volksleben der Schweiz. Verwandt in dem Grade der 
Ausstattung sind die Zimmer des Präsidenten und des 
Bundesrates. 
Die dem Ständerat bestimmten Räume zeigen einen 
durchaus verschiedenen Charakter gegenüber den Räu-
men des Nationalrates. Anstelle der leichten, helIge-
tönten Stuckdekoration der letzteren ist hier Holz-
täfelung mit vorwiegend d.unklen Tönen der Marmore 
und Tapeten getreten. DIe Decken der fünf an der 
Nord-Fassade nebeneinander liegenden Säle sind durch-
Vermischtes. 
Die Schantungbahn ist am 23. Februar d. J. in ganzer 
Länge dem Betrieb eröffnet worden. AI nterzeichneter die 
B.ahn .im Januar d.]. von i.hrem Anfang! punkte T ingtau 
bl an ihrenlIauptpun~t Ts Ln an f ~, derProvinzialhaupt tadt 
von chantung, bereiste, war dIe Strecke bis zum Orte 
T~chouts~n, 303 km von Tsingtau, in regelrechtem Be-
tneb ; von hLer aus verkehrten Bauzüge, welche seitens ein-
16. März 1904. 
weg, d!e Wände ganz oder zum. größere~ Teil ihrer 
Höhe 10 Holz ausgeführt, wobeI der Snl der alten 
Schweizer Täfelungen des XVI.-XVIlI. Jahrhundert 
vorbildlich gewesen ist. 
Die Sitzungszimmer der Kommissionen, von deren 
Ausstattung unsere Abbildg. S. 129 ein Bild gewährt, 
sind gleich den Haupträumen mit der ·Würde und 
dem stolzen Bewußtsein der Kraft eines reichen, in 
seiner Volkswirtschaft gut begründeten Staatswesens, 
wie die Schweiz es ist, bedacht. Eine entsprechend 
abgestufte Haltung zeigen die übrigen Räume. 
Als Heizung dienen 3 Systeme. eine Niederdruck-
Dampfheizung, vorwiegend für die unteren Rä~­
me, eine Niederdruckdampf -\Varmwasserhel-
zung für die Bureaus, Kommissions-und Vorsäle, 
Schreib saal undWandelhalle, sowie eine Nieder-
druckdampf-Luftheizung für die großen Säle und 
eine Reihe von Nebenräumen zweiten Ranges. 
Die Ventilations - Anlage erfordert bei vollem 
Betrieb eine stündlicheLuftmenge von 56000cbm. 
Die Beleuch tung ist elektrisch mitStromentnahme 
aus dem Elektrizitäts-Werke der Stadt Bern. 
; , 
Die reinen Baukosten betrugen 5795900 Fr.; hier-
zu treten für innere Ausstattung und Mobiliar 245 000 
Fr., sodaß sich eine Gesamtsumme von 6040900 Fr. 
ergibt. Zu den Arbeiten wurden, soweit es angängig 
war sämtliche Kantone herangezogen, sodaß das Par-lam~nts-Gebäude in Bero eine reiche, wenn auch nicht 
ganz vollständige Au stellung des sehr entwickelten 
schweizerischen Baugewerbes darstellt. -
zelner l{eisender auf ihre eigene Gefahr bin benutzt wer~en 
durften bis Lunchau 367 km von Tsingtau ab; es verb~leb 
ein Re 't von 30 km, a~f welchem ei~ige Brücken noch nicht 
fertig und da Gleis noch nicht gänzlIch v~rlegt war. ~s fehlte 
damals nämlich noch an Oberbaumatenal, namentlJcI: aber 
an Kleineisenzeug da solche während des Baue 111 un-
erhört großen M~n.gen eit.ens der Chinesen ge tohl~n 
worden war., Für mcht wenIger al 30 km fehlte das KlelO-
eisenzeug und mußte nochmals aus Deut chland be chafft 
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werden .. - Der Betrieb auf der fertigen Strecke vollzieht 
sich in musterhafter Weise, trotzdem das Zugpersonal aus-
schließlich au!? Chinesen besteht; die Stationsvorsteher 
sind nur auf den sieben größeren Stationen Europäer, 
selbstverständlich Deutsche; die Strecken aufsicht erfolgt 
in der Weise, daß etwa alle 30 km ein deutscher Bahn-
meister seinen Wohnsitz hat, dem etwa 10 Kolonnen chi-
nesischer Stopfarbeiter zu je 7 Mann (I Vorarbeiter und 
6 Tagelöhner) unterstehen. Es sind damit gute Erfahrungen 
gemacht worden; das Gleis liegt durchweg ausgezeichnet 
und ermöglicht einen überraschend ruhigen Gang der 
Fahrzeuge. Betriebsunfälle größeren Umfanges sind bis-
her nicht vorgekommen; dagegen hat sich infolge von 
Ueberschwemmungen der Umbau mehrerer Teilstrecken 
und Brlicken als notwendig herausgestellt, was z. Zt. noch 
imgange ist, so daß an mehreren Stellen noch Umfahrungen 
der eigentlichen Strecke nötig sind, ohne daß jedoch 
der regelrechte Betrieb darunter gelitten hat. Zur Heizung 
der Maschinen wird ausschließlich die Schantungkohle 
benutzt, welche bei Jangtse durch die Schantung-Berg-
bau-Gesellschaft, 170 km von Tsingtau ab, gefördert wird. 
Diese Kohle entsprach anfangs nicht ganz den Erforder-
nissen einer guten Maschinenkohle und es mangelte deshalb 
auch nicht an gelegentlichen Zugverspätungen. In letzter 
Zeit jedoch, seit das Sortierwerk des Kohlenbergwerkes 
sich im Betriebe befindet, hat die Qualität der Kohle ge-
wonnen; Betriebsstörungen sind nicht wieder eingetreten. 
Die Linienführung der Bahn ist recht geschickt dem Ge-
lände angepaßt; der Unterbau, das Gleis und die Hoch-
bauten sind durchaus :;;olide ausgeführt; als Baustein wurde 
fast ausschließlich Kalkstein verwendet, der zumeist dicht 
bei der Bahn gebrochen worden ist. Das Schienen profil 
([2,3 cm hoch, 30 kg Gewicht) erscheint etwas sparsam aus-
gewählt zu sein. Auffallend ist die große Zahl eiserner 
Brücken, nämlich 7246 m gesamte Spannweite bei 402 km 
Betriebslänge. Diese Brücken sind ausschließlich in Eisen 
konstruiert. Bauten, die vom bautechnischen Gesichts-, 
punkte aus besonders bemerkenswert wären, finden sich 
nicht vor, dagegen verdient es alle Anerkennung, daß der 
Bau so weit ab von der Heimat, im fremden z. T. feind-
seligen Lande, rascher als vorgesehen war und zu den ver-
anschlagten Kosten (54 Mil!. M.) ausgeführt worden ist. -
Shanghai, im Febr. 1904. Franz Woas. 
Die Architektur auf der Großen Berliner Kunstaus-
stellung 1904 wird auch in diesem Jahre wieder von einem 
Ausschuß der "Vereinigung Berliner Architekten" ange-
ordnet, dem die Hrn. Balcke, Bangert, Reinhardt, 
Schmitz und Werle angehören. Der für dieses Jahr zur 
Verfligung stehende Raum ist bedeutend größer, als in ver-
gangenen Jahren; er erhält durch Hrn. Arch. Schweitzer 
die künstlerische Gestaltung. Das kg!. preuß. Ministerium 
der öffent!. Arbeiten wird mit einer in sich geschlossenen 
Ausstellung von Arbeiten der Staats-Bauverwaltun~ vertre-
ten sein. An die Architektur-Abteilung schließt SIch auch 
dieses Jahr wieder eine Gruppe künstlerisch durchgebilde-
ter Innenräume. Hier werden voraussichtlich die Namen 
Salzmann, Ortlieb, Altherr, Grenander, Schmarje, 
Honold, Hidding, Sied le, Goerke, Schaudt usw. ver-
treten sein. Man darf bei der umsichtigen Arbeit, die unter 
der Leitung des Hrn. Bangert vor sich geht, die· Hoffnung 
hegen, daß auch die diesjährige Architektur-Abteilung ein 
anziehender Teil der Berliner Kunstausstellung wird. -
Preisbewerbungen. 
Wettbewerb Schulgebäude Husum. Die Frist zur Ein-
lieferung der Entwürfe ist bis zum 15. April verlängert. 
Mit Bezug auf den Schlußsatz unserer auf diesen Wett-
bewerb bez. Notiz in No. 19 erhalten wir die Mitteilung, 
daß Husum wohl einen StadtbaumCister besitzt, daß er 
aber wahrscheinlich diese Art des Preisausschreibens 
nicht befürwortet haben würde, wenn er Gelegenheit ge-
habt hätte, sich zu der Angelegenheit überhaupt zu äußern. 
Das scheint nicht der Fall gewesen zu sein, es macht viel-
mehr den Eindruck, als ob, was hier und da in kleineren und 
mittleren Städten wiederzukehren pflegt, eine Laien-Kom-
mission unter Uebergehung des Stadtbaumeisters als des 
berufenen Beraters für städtische Bauangelegenheiten die 
Angelegenheit in dieser nicht dem Herkommen im deut-
schen Wettbewerbswesen entsprechenden Weise behandelt 
habe. Im übrigen scheint die Aufgabe in keiner Weise 
eine solche zu sein, daß der Anruf eines größeren Kreises 
von Fachgenossen geboten gewesen wäre. 
Chronik. 
Ein Kaiserin - Frledrich - Haus für das ärztliche Fort-
bIldungswesen gelangt nach dem Entwurfe des Hrn. Geh. Ob.-
. Hofbrt. Ihne am Luisenplatz in Berlin zur AU8fllhrung. Der Voll-
endung wird fllr das Frllbjahr 1906 entgegen gesehen. 
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Die Erweiterung der Hafenanlagen In Düsseldorf ist in 
Aus.icht genommen. Die 1910 zu vollendenden At~iten wIlrden 
-einen Kostenaufwand von 6,5 Mill. M. bean.prucben. -
Ein Lueger - Monumental - Brunnen in Wien soll sm 
"4. Okt. d. J zur Feier des 60. Geburtstages des Bür!(f'Tmeisters Lue!(er 
in der Sienenbrunnengasse aufgestellt werden. Der Brunnen wird 
durch die Vindobona gekrOnt und mit 2 Medaillons geschmückt, 
von welchen das eine das Bildnis Lueger's, das andere die 7 Zieh-
brunnen darstellt, nach welchen die Gasse benannt ist. -
Die Erbauung eines Arbeiterhotels für 5-600 Personen 
In Wien ist durch die Kaiser Franz- Josefs-Jubiläumsstiftung be-
absichtigt. Die Pläne sollen auf dem Wege dcs Wettbewerbes 
beschafft werden. -
Eine evangelische Kirche In Grünau bei Berlin !(e1angt 
nach dem Entwurfe v. Ti e dem an n 's in Potsdam im Stile der 
m~rkischen Backsteingotik zur Errichtung. Die Augustinuskirche 
Wird 600 Plätze fassen, 108 oco M. kosten und [905 vollendet sein. _ 
Ein neuer JustIzpalast in Czernowltz gelangt mit einem 
Kostenaufwande von 10 Mil1. Kr. (ohne Platz, welcher von der 
Gemeinde geschenkt wurde) zur Ausführung und soll bereits im 
Frühjahr d. J. begonnen werdrn. -
Ein neues Theater in Kissingen gelangt nach dem Ent-
wurfe von Heilmann & Littmann in München zur Errichtung 
uod wird am [. Juni 1905 eröffnet werden. -
Personal-Nachrichten. 
Württemberg. Verliehen ist: Dem Hofbaudir. v Be r n e r 
in Stuttgart das Kommandeurkreuz H. Kl. des Friedrichsordens. -
Dem Ob.-Brt. Prof. Au t e n r i e t h an der Techn Hochschule und 
dem Ob.-Hrt Frhrn. v· See ger im Kriegsminist. das Ehrenkreuz 
des O,dens der Württemberg. Krone; dem Straßenbauinsp. Brt. 
Erhardt in Heilbronn das Ritterkreuz desselben Ordens. - Den 
Brtn. Lai s t n e r bei der Gen.-Dir. der Staatseisenb, Be h n c k e 
bei der Reg. des Jagstkreises, Be rn er, Gewerbeinsp. i~ Stuttgart, 
La n d aue r, Bez.-Bauinsp. ·in Esslingen, de~ Eise.nb.-l:Ialllnsp. Du I k 
in Ravensburg und dem Int.- u. Brt. M iI. r k 11 n bel der Korps-Int~nd. 
das Ritterkreuz I. KI. des Fri .. drichsordens, dem Stadtbmstr. I TI 0 n 
in Stuttgart das Ritterkreuz Il. KI. desselben Ordens. - Den Ober-
amtsbmstrn. Gut e k uns t in Reutlingen und Sc h i rm e.r in Rave.ns-
burg .. dem Stad. bmstr. Hau g in Rottweil die VerdienstmedaIlle 
des Kronenordens. 
Tit. und Rang ist verliehen: Dem Baudir. v. E ~ t.i n g Vor~t. 
der Minist.-Abt. für den Straßen- und Wasserbau derJ. eInes Präsld. 
mit dem Range auf der IV. Stufe der Rangordnung. - Dem Brt. 
Z ü gel bei der Gt'n.-Dir., dem Dir. Wal t e r an der Baugewerk-
schule, den Brtn. Raible bei der Forstdir. und Gsell u. Beyer 
bei der Domänendir. d~rj. eines Ob.-Brts. - D~m Eisenb.-Bauinsp. 
Ackermann in Mühlacker, dem Eisenb.-Milsch.-Insp. S t ras I e r in 
Eßlingen, dem Prof Gun zen hau s e r an der Baugewerkschule, 
dem Bez • Bauinsp. Bar eiß in Ludwigsburg. den Garn. - Bauinsp. 
Hol c h in Ludwigsburg und GI 0 c k e r in Ulm de'j. eines Brts. 
- Den Abt.-Ing. Me s m e r und Ve t t e r bei der Gen. - Dir. derj. 
eines Eisenb.-Bauimp. - Dem Masch.-Ing. Ac k e r man n bei der 
Gen.-Dir. derj. eines Eisenb.-Masch.-Insp. -
Brief- und Fragekasten. 
Hrn. Arch. Z. in Berlln. In Ergänzung unserer Mitteilung 
über Firmen, die sich mit dem Heben und Verschieben von 
Baulichkeiten btfassen, nennen wir Ihnen noch das Baugeschäft 
Willy Sassenhausen in Rem,cheid, das auf diesem Gebiete nach 
seiner Avgabe größere Erfahrung besitzt. -
Fragebeantwortungen aus dem Leserkreise. 
Zur Anfrage 2 in No. 12 teile ich mit, daß ich seit vielen 
Jahren Steinkohlenschlacke als Füllmaterial zwischen Holz-
balken benutze. Diese ist nur dann gut, wenn sie vollkommen 
re i n von anderen Bestandteilen und ganz trocken ist. Feucht oder 
gemischt mit Kehricht oder Abfallstoffen, wie es leider oft vor-
kommt, ist si~ eines der schlechtesten Materialien für diesen Zwcc~, 
VorzOglich bewährt hat sich mir reiner trockener Kiesschutt, wie 
er bei uns massenhaft vorhanden ist. Allerdings ist er bedeutend 
schwerer, doch wo die Mehrbelastung keine Rolle spielt, ziehe ich 
ihn stets der Kohlenschlacke vor. Ich habe in sehr alten HAusern, in 
welchen der Fußboden infolge der Abnutzung entfernt und erneuert 
werden mußte, ofters schwarze Humuserde unter dem Fußboden 
gefunden, in ebenerdigen Häusern ohne Unterkellerung, und der 
Holzfußboden, der vielleicht 10 oder noch mehr Jahre lag, war noch 
ganz gesund. Allerdings war diese Humuserde vollkommen trocken.-
Emilian Herbig, Stadtbmstr. in Gablonz a. N. 
Stei n k 0 h le n sc h lac k e ist porös und zieht deshalb aus den 
Mauern eines neuen Hauses Feuchtigkeit an; hierdurch und durch 
ihren Gehalt an Alkalien begünstigt sie das Wuchern von Haus-
schwamm. Ich habe selbst Hausschwamm an den eichenen Unter-
lagern eines schnell gebauten Hauses gefunden, welche auf dem 
Kellergewolbe und in Steinkohlenschlacke eingebettet waren. Der 
Schwamm war allerdings vertrocknet, als die Untersuchung (mehrere 
Jahre nach der Erbauung des Hauses) bei Gelegenheit des Durch-
bruches eines neu .. n Kellerfensters vorgenommen wurde, denn das 
Eichenholz war widerstandsfähig gewesen und die Mauern upd 
GewOlbe waren inzwischen ausgetrocknet. -
G. Jungfer in Hirschberg. 
Steinkohlensch lac ken erzeugen infolge ihrer Luftzwischen-
räume sehr leicht die sogen. Trockenfäule des Holzes. -
OUo Wanckel, Geh. Ob.·Brt. a. D. in Dresden. 
Inhalt: Das neue schweizerische Bundeshau. in Bem (Schluß). -
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No. lII. Das neue Herrenhaus des preußischen Landtages. 
Architekt: Geh. Brt. Friedrich Schulze in Berlin. 
(Fortsetzung und chluß aus No. 7 und Xo. 9) Hierzu eine Bildbeilage und die Abbildungen auf Seite 139. 40 und qr.) 
-11 ie äußer,e Ges~mterscheinung d~s Gebäu~es verwendet; ein vVappenfries zieht über den Bogen-
und seme Stllfa~sung w~ren In Ueberem- fenstern des ~auptge5chosses den ganzen Bau entlang 
stimmun.g zu bnngen mit der Kunstform und enthält dIe Wappen der Landesteile der preußi-
des bereIts ~rstandenen Abgeordnete~hause;s sC~len Herrschaft. Das Tympanon des Mittelbaues 
an der Pnnz !\Ibrecht - Straße. DIe freIe ze:gt nach M0gellen v~:m Qtto Lessing die Borussia 
Auffassung der n.ac?schmkelscben Sch.ule, das Ver- mIt den allegonschenFlgu:en de~:,ers~hiedenenZweige 
setzen der hellemstlsc~en Elemente mIt solc~en der der St~atsver\Valtung .. DIe dreiIlgungen Eckgruppen 
italienischen HochrenaIssance waren auch fur das der Attika von dem glerchen Künstler zeiO'en Nährstand 
neue Herrenhaus gegebene Umstände. In noch höhe- und Wehrstand, die Einzelliguren der Balustraden Dar-
rem Maße wie beim Abgeordnetenhause entstand hier stellungen aus Kunst,Wissenschaft und Volkswirtschaft. 
die Schwierigkeit, die monumentale ~edeutung des Die; beiden Einfahrten der Flügelbauten und die 
Gebäudes mehr zum Ausdruck zu bnngen, als den Hauptemgangshalle sind durchweg mit Kottaer Sand-
Charakter des parlamentarisc?en Geschäf.tshauses. Das stein. bekleidet; die Architektur dieser Räume ist 
wurde in großen Zügen errelc!1t durch die Zusammen- S. 53 m No. 9 und S. 1+0 dargestellt. Auf dem ersten 
fassung je zweier Geschosse und durch die Heraus- Treppenpodest der EingangshaUe stehen in Nischen 
ziehung des Mittelbaues. Sockel- und hohes Erdge- der Rückwand die beiden Bronzefiguren : Königstreue 
schoß wurden zu einem kraftvollen Rustikageschoß und Vaterlandsliebe von Starck. 
z~samme~gef~ßt, erste~ und zw~ites Obergescho~ zu ~t besondereI.' S?rgfal~ ist die Wandelhalle ge-
eIner konnthlscben PilasterarchItek.tur. Der Mlttel- schmückt (S. 53); SIe liegt l1lnter der Haup,treppe und 
bau wurde in Form. eines. sechssäuhge.n Vorbaues mit öffnet sich geg:en dieselbe. Drei Kuppelgewölbe über-
Giebelfeld und dahmter lIegender AttIka. vorgezogen spannen und tellen den Raum und gewähren ihm durch 
und dem Ganzen dadurch der künstlensche Mittel- Zenithöffnungcn eine Oberlichtbeleucbtung. Die Kurz-
punkt gegeben. Das Beibehalten der in gleicher Höhe seiten sind besonders ausgezeichnet durch eine jonische 
verlaufenden Horizontalen trägt viel dazu bei, dem Säulenstellung mit Figuren der Gerechtigkeit und Wei;;-
Gebäude die würdige Ruhe und die stolze Monumen- h.eit von Prof. Widemano, und der Wahrheit und 
talität zu bewahren. Eine mit Einzelfiguren geschmückte Mäßigung von Reichel (S. 1+0). Die von V\ idemann 
Balustrade krönt die Flügelbauten und die verbinden- modellierten schönen FriesfOllungen, die sich unter 
den Teile und steigert sich in der Hauptachse zu der dem Kämpfergesims hinziehen und von welchen wir 
bereits berührten höher geführten und mit Figuren- in der Kopfleiste sowie S. 14I Beispiele geben, ver-
gruppen bereicherten Halustrade. Die Oeffnung n sind körpern gleich den Deckengemälden von Hans Ko b er-
in den beiden unteren Geschossen geradlinig, im Haupt- stein Näbr-, Wehr- und Lebrstand. Die Wandflächen 
gescboß bogenf örmig, i~ ?bersten Ge choß .bei kl~inerer bestehen aus StuckI?larmor.. . 
Teilung wieder geradlrmg überdeckt. Em rerch I-)e- . Den große.n SI~lU~gssaal zeIgt unsere beutlge 
schmücktes Gitter zwischen schön entworfenen Stem- BeIlage; er schlIeßt sIcb m Auffassung und Ausstattung 
pfeilern schließt den Ehrenho,f gegen ~ie Straße ab. Eine dem gleichen .Saale ~es Abgeordnetenb~uses an. Er 
Balustradenarchitektur bereIchert dIe Auffahrtsrampe. enthält 266 Platze; seme Abmessungen smd der Hör-
Das Material des Sockels ist bayerischer Granit; samkeit .weg~n al;lf da;<; _äußers.te Maß. ~escbrä~nkt u~d 
das des Sockel- und des hohen Erdgeschosses Wün- namenthch SInd die T~lbunen. mcht freI In den Saal hl~­
sche1burger Sandstein. F~r die Pil3:ster und Säulen ei~gebaut, sonde;r~ hInter ~he aal:vänd:. gelegt. DIe 
wurde Kudowaer Sandstem, für dIe Flächen.. das ~rüstung der Tnbunen spnngt baJ~onaI tig ~tw~ I,3 m 
Hau t esims und die Attika Al~-War.thauer Stern ge- m der:. Sa~l vo:. Der Saal. ISt .dUlchau~. mI~ Elchen-
wähh. g Bildnerischer Schmuck 1St mit Zurückhaltung holz fur dIe Wande und mIt KIenbolz fur dle Decke 
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~etäfelt, soweit die Deckenfläche nicht Jurch das 
Oberlicht beansprucht wurde. Uebet,' dem Präsidenten-- . 
sitz sind die Tribünen fortgefallen; die hier gewonnenen 
Wandflächen werden mit GemäldeIj- geschmückt. Der 
Fußboden des Saales besteht aus Drahtgipsputz und 
ist mit weichem Teppich belegt. Die Oeffnung~n für 
die Heizung liegen unter den einzelnen' Sitzeb~ Eine 
behagliche und würdevolle Ausstattung haben auch 
Lesesaal und Erfrischungsraum, (S. 141) erhalten. Das 
Bild, welches namentlich der letztere in Natur gewährt, 
ist ein ungleich günstigeres, als unsere Abbildung ver-
muten läßt. Dem Raume kommt sehr die schiffartige 
Teilung zustatten. Seinen Hauptschmuck bilden die 
Eichenholzvertäfelung der Wände und der oberhalb 
derselben hinziehende Fries aus getriebenem und be-
maltem und vergoldetem Leder. Entsprechend der 
Bedeutung des Hauses sind auch die Ministerräume, 
die Präsidentenzimmer , sowie die Beratungssäle lind 
Fraktionszimmer ausgestattet. Sie gehen aber über 
die Haltung eines vornehmen parlamentarischen Ge-
schäftshauses nicht hinaus. 
Ein etwas lebhafterer Akkord ist in den bei den 
Präsidenten-Wohnungen angeschlagen, obwohl auch 
hier der Grad der Ausstattung keineswegs zur Pracht 
• neigt, wenn er auch der gesellschaftlichen Stellung 
zu entsprechen sucht, welche die Präsidenten im 
öffentlichen Leben Berlins einnehmen. An der Vorder-
front des Mittelbaues liegen die beiden Festsäle der 
Präsidenten-Wohnungen sowie ein gemeinsam zu be-
nutzender Festsaal. Letzteren überspannt ein aus 
Drahtputz hergestelltes Tonnengewölbe mit Stuck-
ornamenten. Die Wände sind durch Pilaster geglie-
dert, die Flächen b~stehen aus Stuckmarmor. Die 
beiden Festsäle der Wohnungen sind mit gerader 
kassettierter Decke überdeckt. Die Wände sind durc;h 
korinthische Pilaster gegliedert. Die beiden Säle sind 
sich ähnlich; ihre farbige Haltung ist die einer lichten 
Farbengebung bei ins Empire .spielenden Formen. Der 
Empirecharakter kehrt auch bei den Damenzimmern 
der be!den Wohnungen wieder, während die Speise-
säle wIeder deutschen Charakter zeigen. Sie sind in 
Wänden und Decken in Holzarchitektur durchgeführ.t. 
Unterhalb der Decke ziehen farbige Friese in Oel 
durch Max Koch, sowie in Gobelin durch W. Ziesch 
& Komp. hin. . 
Die Heizung ist im allgemeinen eine Warmwasser-
hdzung, zu der in den besuchten Räumen eine Luft-
heizung tritt. Der große Sitzungssaal hatnur Luftheizung. 
. Die Baukosten des Herrenhauses nebst den beiden 
Präsidenten - Wohngebäuden betragen 4266000 M. 
Hierzu treten für innere Einrichtung und für Neben-
anlagen weitere I 787000 M., sodaß sich eine Gesamt-
summe von 6053000 M. ergibt. Der Aufwand fOr 
die gesamte Gruppe der Gebäude des preußischen 
Landtages beträgt rd. 13 Mill. M. 
Dem leitenden Architekten standen als selbst-
ständigere Mitarbeiter sowohl bei den Entwurfsarbeiten 
wie bei der Ausführung zur Seite die Hrn. kgl. Brt. 
W. Körber und Landbauinsp.Alb. Fischer. Wäbrend 
der Ausführung waren beim Bau weiterhin bescblftigt 
die Hrn. Döpner, Fiebelkorn, Geisler, Krause, 
Oehlmann, Schäde und Schlüter. ---
Ueber die Pläne für Stadt- und Vorortbahnen in Hamburg. 
0] ie Leser der "Deutschen Bauztg." sind bereits durch fI den ausführlichen Aufsat~ im Jahrgang J903, ~. 379. ff. 
über diese Pläne unterrIchtet. Es standen SIch hIer 
gegenüber der vom Senat empfohlene S t a n d b ahn - (Hoch-
und Untergrundbahn-)Entwurf und der auf Veranlassung 
des Ausschusses der Bürgerschaft von der Kontinentalen Ges. 
für elektro Unternehmungen eingereichte Schwebebahn~ 
Entwurf. Am 30. Jan. 1904 wurde eine vorläufige Ent-
scheidung dadurch getroffen, daß im Plenum der Bürger-
schaft nach langen erregten Beratungen der Antrag der 
Mehrheit des Ausschusses auf Berücksichtigung derSchwebe-
bahn abgelehnt wurde. Ueber die Entwicklung der An-
gelegenheit bis zu diesem Beschlusse soll im folgenden 
berichtet werden. . I .. 
Die Vorschläge, die der zur Beratung der Vorortbahn-
Vorlage von der Bürgerschaft eingesetzte Ausschuß oder 
vielmehr dessen aus 9 Mitgliedern gebildete Mehrheit ge-
macht hatte, sind auf S. 379 v. Jahrg. wiedergegeben wor-
den. Ergänzend sei bemerkt, daß daneben die aus 6 
Mitgliedern bestehende Minderheit des Ausschusses, von 
dem ihr zustehenden Rechte eigener Berichterstattung 
Gebrauch machend, ihrerseits beantragt hatte, den Ent-
wurf einer Schwebebahn als für Hamburg ungeeignet 
und die mit der Erbauung einer Stadt- und Vorortbahn 
zu verfolgenden Zwecke nicht erfüllend außer Betracht 
zu lassen. Begründet wurde dieser Beschluß unter an-
derem durch einen Hinweis darauf, daß die gesamte bis-
herige Stadterweiterungs- und Verkehrspolitik des Senates, 
der sich dabei dauernd der Zustimmung der Bürgerschaft 
zu erfreuen gehabt habe, von der Erbauung einer Vorort-
Ringbahn auf eigenem Bahnkörper ausgegangen sei, so-
wie daß der vorliegende Entwurf einer Schwebebahn eine 
finanzielle Unterstützung des Staates nicht verdiene, da 
er keine neuen Verkehrsgebiete erschließe, sondern sich 
darauf beschränke, der Straßenbahn-Gesellschaft auf ihren 
Hauptlinien Konkurrenz zu machen. (Dies bezieht sich 
hauptsächlich auf den Wegfall des Ringstückes zwischen 
Barmbeck und Eppendorf, durch welches das dort be-
legene, für Arbeiterwohnungen in erster Linie bestimmte 
Gelände aufgeschlossen und mit den St. Pauli-Landungs-
Brücken in bequeme Verbindung gebracht werden sollte, 
und den Wegfall der Linie nach Ohlsdorf). 
Von Bedeutung für die Entwicklung der Angelegen-
heit waren die Ausführungen des Hrn. Ing. GI e i m über 
die Schwebebahn - Entwürfe im Arch.- und Ing.-Verein, 
die auf S. S26 v. Jahrg. im Auszuge mitgeteilt ~ind, u~d 
die sich dahin zusammenfassen lassen, daß emmal die 
Schwebebahn gegenüber der StaIidbahn für den besonde-
ren Zweck als Stadtbahn durchaus minderwertig sei und 
daß ferner das Hamb~rger Projekt i~ einzel!len erheb-
liche Mängel zeige. Hieran knüpft Sich, geWIssermaßen 
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als eine Erwiderung auf die Ausführungen des Hrn. Gleim, 
ein Gutachten dreier Professoren der Techn. Hochschule 
zu Hannover, der Hrn. Barkhausen Dolezalek und 
Hotopp, das auf Veranlassung der Schwebebahn-Gesell-
schaft entstanden ist. Dieses Gutachten kommt aufgrund 
allgemeiner Erwägungen zu dem Schluß, daß das System 
der Schwebebahn für die Anlage einer städtischen Schnell-
bahn ganz hervorragend geeignet und der Standbahn 
durchaus vorzuziehen sei. und daß das llamburger PrOjekt 
im besonderen zweckmäßig und richtig entworfen sei; daß 
daher nur empfohlen werden könne, von der .\nlage einer 
Hoch- und Untergrundbahn abzusehen und eine Schwebe-
bahn zur Ausführung zu bringen. 
Unmittelbar vor Beginn der Beratungen im Plenum 
der Bürgerschaft nahm der Senat zu der Frage insofern 
Stellung, als er der Bürgerschaft ein Gutachten der Staats-
techniker Ob.-Ing. Vermehren und Bauinsp. Schnauder 
überreichte und dazu bemerkte: "Der Senat stimmt mit 
dem Gutachten darin überein. daß auf das Projekt der 
Kontinentalen Ges. für elektro Unternehmungen in Nürn-
berg aus den verschiedensten Gründen nicht eingegangen 
werden kann, und daß es geboten ist, für die zu erbauen-
den Stadt- und Vorortbahnen an dem System der Hoch-
und Untergrundbahn festzuhalten". 
Das Gutachten der Hamburger Staatstechniker zerfällt 
in 2 Teile. Im ersten Teil wird der Entwurf der Kon-
tinentalen Ges. besprochen, während auf das System der 
Schwebebahn an sich nur wenig eingegangen ist. 
Das Gutachten weist darauf hin, daß durch die ge-
planten Schwebebahnlinien eine erhebliche Abkürzung 
der Reisezeit zwischen dem berührten Wohngebiet und 
den Arbeitsstellen in der Innenstadt nicht erzielt werde. 
Neue Wohngebiete würden durch die Schwebebahn nicht 
erschlossen. Die Führung der Schwebebahn durch viele 
enge \\' ohnstraßen sei ein großer ~achteil, die Benutzung 
der Fleete und Kanäle müsse als ausgeschlossen bezeichnet 
werden. Die geplante Anordnung der Hauptstationen 
!.?elchtor, L:mdun~sbrücken und Schlankreye sei mit Rück-
Sicht auf die örtlichen Verhältnisse unausführbar, da der-
artige Geländeflächen, wie sie insbesondere durch die 
Anlage der Wendeschleifen notwendig würden, dort nicht 
zugebote ständen. Die Höhenunterschiede zwischen Straßen-
damm und Bahnsteig seien bei dem Schwebebahn-Entwurf 
im ~urchschnitt wesentlich größer als bei dem Standbahn-
ProJe~t.*) Die Lin,ienführung der Schwebebahn sei un-
günstiger; durch die Schiebeweichen werde die Zugfolge 
auf. der.Schwebeb.ahn beeinträchtigt, so daß ihre Leistungs-
fähigkeit gegen die Stand bahn zurückbleibe. 
*) . Anmerkung des Verfaaoen. Veranlallt i.t di ..... l. T. aUl!tdlnp 
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Dcn zwcitcn Teil dc;.. Gutachtens der ·taatstcchnikcl· 
bildet eine Erwiderung auf das Gutachten der Hannover-
schen Professoren. Hierzu wird bemerkt, daß die betr. 
Herren von dem ausführlichen Entwurf de Standbahn-
Projektes keine Kenntnis gehabt und die örtliche Besichti-
gung ohne Wissen und Beteili!5ung. der. IIamburger B~­
hörden vorgenommen hätten, ewe hinreIchende K nntms 
der örtlichen Verhältnis e und Verkehr bedürfni e daher 
nicht hätten erlangen können. Im einzelnen wird aus-
geführt, daß die allgemeinen Gründe, die gegen den Bau 
einer Slandbahn geltend gemacht würden, auf das Sta~d­
bahnprojekt von 1901 größtenteil~ nicht zuträfen; ~aß Im 
übrigen die Führung einer städtlschen Hochbahn 111 den 
Straßen nicht grundsätzlich bevorzugt. ondern nur da ~u­
gelassen werden sollte, wo eine andere Lösung unmöglicl; 
sei. Das Längenprofil des Schwebebahn-Entwurfe seI 
wesentlich ungünstiger" al das des JIoch- und Untergrund-
bahn-Entwurfes. Die ,:,umme der Steigungen betraO"e z. B. 
auf der Strecke \Vinterhude-Barmbeck bei der Schwebe-
bahn 60 m, bei der Standbabn nur 33 ID. Hieraus folgten 
wesentlich höhere Betriebskosten der Schwebebahn. Wa 
die Erweiterung pläne beträfe, so könne man die Ver-
kehrsentwicklung auf lange Zeit nicht vorhersehen, deshalb 
sei es unmöglich, jetzt alle künftigen Linien fe tzulegen. 
Auf dieSeS Gutachten folgen wenige Tage später Er-
widerungen sowobl seitens des Hrn. Ob.-Lng. Petersen, 
wie auch von seiten der Hannover'schen Professoren .. 
Hr. Petersen bemängelt u. a., daß auf die Frage der 
Notwendigkeit einer zweiten Stammlinie durch die innere 
Stadt nicht ernstlich eingegangen werde. Für die \"ahl 
des Bahnsystemes seien die Schwierigkeiten der Durch-
führung durch die innere Stadt von ausschlaggebender 
Bedeutung und nicht die Verhältnisse in den zum größten 
Teil noch unbebauten Vororten. Eine zweite Stammlinie 
sei Vorau setzung für die richtige Gestaltung der künftigen 
Erweiterungen des Bahnnetzes; sie sei als Schwebebahn 
bei der gegenwärtigen Bebauung moglich, aI Standbabn 
techni ch und finanziell nahezu unmoghch. 
Hr. Petersen erhebt ferner den Vorwurf, d~ß da 
Gutachten der Hrn. Staatstechniker an wesentlichen Punkten 
unrichtige Zahl ... nangaben entbalte, welche geeignet seien, 
ein falsches Bilr! von den wirklichen Verltältni sen zu geben. 
Die Hrn. Barkhausen, Dolezalek und Ilotopp 
sagen, daß sie in den Darlegungen der I-Im. Vermehren 
und Schnauder das Eingehen auf die wesentlichen Grund-
gedanken ih res Gutachtens vermissen; die von ihnen nach-
gewiesenen Vorzüge der Schwebebahn vor der Standbahn 
in bauliche,·, verkehrs- und betrieb technischer Beziehung 
seien nicht besprochen, sondern überall verhältnismäßig 
unwichtige Einzelheiten herausgegriffen. Auf die ·Weiter-
entwicklung der Angelegenheit haben die e beiden Erwide-
rungen einen Einfluß nicht mehr ausgeübt. 
Da Vorgehen des Senates erregte lebhaftes Aufsehen . 
Die Mehrheit des Bürgerschafts-Au..;schusses nahm dazu 
insofern Stellung, als sie ihren Antrag, dem Senat zu 
überlassen, ob er eine Stand bahn oder Schwebebahn vor-
legen wolle, nunmehr abänderte und dafür beantragte: 
!L.Die Bürger chaft behält ich die Entscheidung über das 
,:,ystem der Bahn vor, bis ihr vom enat bindende Ko ten-
anschläge vorgelegt ind für da tandbahn- wie für das 
Schwebeballn-System, berechnet für eine gleichwertige 
Linienführung des näch ten Ausbaue. Dabei ist zu be-
rücksichtigen I daß voraussichtlich in absehbarer Zeit die 
Durchführung einer zweiten Stammlinie durch die innere 
Stadt notwendig werden wird. Für beide Systeme sind 
daher für diesen Fall Vorschläge mit chätzung der durch 
deren Ausführung enl'itehenden Kosten herbeizuführen. CI 
. Im Verlauf der Verhandlungen in den folgenden drei 
SItzungen der Bürgerschaft, in denen Hr. Bürgermstr . 
Dr. Mönckeberg als Senat kommi ar den tandpunkt 
de:; Senates lebhaft verteidigte, zeigte sich, daß eine Mehr-
heIt für da Schwebebahn-System nicht zu erlangen war; 
inwieweit die Meinung von ursprünglich chwebebahn-
freundlich gesinnten Mitgliedern der Bürger chaft durch 
die entschiedene Stellungnahme de enate beeinllußt 
war, entzieht sich der Beurteilung des den Verhandlungen 
ferner Stehenden. Tatsächlich wurden, nachdem der An-
trag des Senates auf Gutheißung der vorgelegten tand-
bahn-Verträge unter Zustimmung des Senatskommissar 
ein timmig abgelehnt war, in der Sy temfrage die Anträge 
der Mehrheit auf Berücksichtigung der Schwebebahn für 
die neu aufzustellenden Entwürfe mit 90 gegen" 41 Stimmen 
abgelehnt, die entsprechenden Anträge der Minderheit des 
Au schusse dagegen angenommen. 
Die Verfechter des chwebebahnentwurfe hatten in-
sofern eine gewisse Genugtuung, als unmittelbar nach Ab-
lehnung der Schwebebahn ein Antrag angenommen wurde, 
die von den Hannover'schen Gutachtern aufgestellten 
Grundsätze für die Linienfübrung eien zu prüfen und 
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geeigneten~alls bei der 'eua~r t~llung des tadt- und Vor-
ortbahnpro]ektes zu berücksIchtigen. 
Durch die Beschlüsse der Bürgerschaft scheidet die 
Gedankens darauf, daß man nach Vorlage des neu aufzu-
stellenden tandbahn-Entwurfes aus wirt 'chaftlichen ROck-
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Schwebebahn für die weitere Behandlung der Pläne für wirkJi.chen ~verden,-.mag dahingestellt bleib n. Hoffen ',:,Ir, 
eine Hamburger Stadt- und Vorortbahn zunächst vollständig daß.die Weiterentwicklung der Angelegenheit nun endlich 
au ; ob sich elie Hoffnung der Vertreter des Schwebebahn- jn emer etwa rascheren Gangart erfolgt. _ chlmp{f. 
Relief in der Wandelhalle. Bildhauer: Prof. Wilh. Widemann in Berlin. 
Erfrischungsraum. 
Relief in der Wandelhalle. Bildhauer : Prof. Wilh. Widemann in Berlin. 
Berliner Neubauten. No. 111. Das neue Herrenhaus des preußischen Landtages. 
Architekt: Geh. Baurat Friedrich Sc h u 1 zein Berlin. 
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Mitteilungen aus Vereinen. 
Verein für Eisenbahnkunde in BerUn. Ueber die bau-
liche Entwicklung der Berliner Eisenbahnen im 
letzten Jahrzehnt sprach Hr. Eisen.bahn.bauinsp. Kum-
bier in der letzten, unter Vors. des Mm.-Dlr. Scliroeder 
abgehaltenen Sitzung. Nach A~schl~ß der Verstaatlichun~ 
der Berliner Fernbahnen um dIe Mitte der 80er Jahre sei 
die Staatseisenbahn-Verwaltung alsbald an den Ausbau 
der einzelnen in Berlin einmündenden Linien herange-
treten an deren Leistungsfähigkeit das schnelle und ge-waltig~ Anwachsen des Berliner Vorortverkehres von Jahr 
zu Jahr höhere Anforderungen stellte. Bei dem vier-
gleisigen Ausbau der Vorortstrecken sei im Interesse ein-
heitlicher Betriebsfilhrung der Grundsatz völliger Trennung 
des Fern- und Vorortverkehres durchgeführt worden. Auf 
der Potsdamer Bahn habe sich das Bedürfnis zum mehr-
gleisigen Ausbau zuerst fühlbar gemacht; die am I. Okt. 
1891 eröffnete Wannseebahn sei die erste selbständige Vor-
ortbahn Berlins, in ihren Bau- und Betriebseinrichtungen 
sei sie filr die späteren Vorortbahnen vorbildlich gewesen. 
Auf der Stettiner und Nordbahn habe sich der Ausbau zu-
nächst nur bis kurz hinter Bahnhof Gesundbrunnen er-
streckt auf der Nordbahn werde neuerdings der vier-gleisig~ Ausbau bis Reinickendorf-Rosenthal und auf der 
anschließenden Nebenbahnstrecke nach Kremmen der 
zweigleisige Ausbau bis Tegel fortgesetzt, auf der Stettiner 
Bahn sei der viergleisige Ausbau bis Blankenburg in Vor-
bereitung. D'e Görlitzer Bahn werde zurzeit bis Adlers-
hof-Altglienicke viergleisig ausgebaut, für den späteren 
Ausbau bis Grünau sei jedoch mit dem Grunderwerb be-
reits vorgegangen. Auf der Berliner Ringbahn wäre der 
viergleisige Ausbau des Voll ringes bis auf die -Strecke 
Halensee-Westend volI>ltändig durchgeführt. 
Bei der Besprechung der Umgestaltung der Bahnan-
lagen der Schlesischen- und Ostb"hn ging der Redner 
näher auf die Gründe ein, die eine Einführung der Vor-
ortgleise der Schlesisch.en Bahn in die Sladtgleise der 
Stadthahn auf dem Schlesischen Bahnhofe geboten er-
scheinen ließen und die Umgestaltung der Bahnsteigan-
lagen sowie die Aenderung der Betriebsmittel der Stadt-
und Ringhahn bedingten. Die Ueberleitung der Vorort-
züge von Erkner auf die SladtgJeise der Stadtbahn solle 
zum 1. Mai d. j. erfolgen. Für den Ausbau der Berliner 
Eisenbahnen seien in den Jahren 1891-1903 rd. 88 Mill. M. 
bereitgestellt worden. 
Dann machte der Vortragende noch einige Angaben 
über die Zunahme des Stadt-, Ringbahn- und Vorortver-
kehres seit dem r. Okt. 1890 bis zum 3[. März 1903. Inner-
halb dieses Zeitraumes von 121/ 2 Jahren sei der Verkehr 
der Stadt- und Ringbahn von etwa 43 Mill auf rd. 92 Mill., 
Das Schinkelfest des Architekten-Vereins zu Berlin. 
ach altem Brauche feierte der Architekten-Verein zu 
Berlin auch dieses Jahr am 13. März, als dem Geburts-
tage Schinkel's seinjahresfest, an welchem den Siegern 
im Schinkelwettbewerbe in festlicher Sitzung die Schinkel-
Medaille, die höchste Auszeichnung, die der Verein seinen 
jungen, aufstrebenden Mitgliedern verleihen kann, überreicht 
wird, und welches den Höhepunkt des Vereinslebens in 
jedem Jahre bilden soll. Von dem diesjährigen Feste darf 
man mit Fug und Recht sagen, daß es tatsächlich dieser 
Höhepunkt gewesen ist. Trotz Verzichtleistung auf äußeres 
Gepränge, trotz der im Verhältnis zu der großen Mit-
gliederzahl schwachen Beteiligung, zeichnete sich die dies-
Jährige Festsitzung vor vielen ihrer Vo~änger durch die 
Würde ihrer ganzen Haltung, das anschließende Festmahl 
durch Stimmung aus, die leider früher öfter gefehlt haben. 
Die Ursache für diesen harmonischen Verlauf des Festes 
ist in dem glücklichen Zusammenwirken einer Reihe ver-
schiedener Momente zu suchen. Mit Stolz konnte zu-
nächst der Verein auf den Ausfall des diesjährigen Wett-
bewerbes auf allen 3 Fachgebieten blicken, die er in sich 
vereint, sowohl was das Streben seiner jüngeren Mitglieder 
anbetrifft, das schon in der überraschend großen Zahl der 
eingelaufenen Arbeiten zum Ausdruck kommt, wie was 
den Wert der Arbeiten, den erzielten Erfolg angeht. 
Ehrenvoll für den Verein war die Anwesenheit des preuß. 
Hrn. Ministers der öffentl. Arbeiten Exzellenz B ud d e, der 
nicht nur an der Festsitzung teilnahm) sondern fast bis zum 
Schlusse des ganzen Festes blieb, <ten Siegern im Wett-
bewerb mit einigen kernigen Worten die Medaillen über-
reichte und später namens der Gäste für die Einladung zum 
Feste dankte, wobei er auf die hohe Bedeutung und die 
schönen Aufgaben des Baufaches hinwies und dem Verein 
eine weitere glückliche Entwicklung wünschte. 
der Vorort\'crkehr von 23 Mil!. auf rd. 68 Mill. Fahrten 
angewachsen. In den letzten Jahren seien an jedem der 
Pfingstfeiertage auf der Stadt- und Ringbahn 450-500000 
StÜCk Fahrkarten verkauft worden, auf der Wannsee- und 
Potsdamer Bahn 100-15°000, auf der Görlitzer Strecke 
70-100000 und auf der Schlesischen Bahn und Nordbahn 
je etwa 30-60000. Zurzeit der Berliner Gewerbe - Aus-
stellung im Jahre 18g6 habe man als Höchstleistung für 
die Stadtgleise der Stadtbahn mit einer Aufnahmefähigkeit 
von 18 Zügen in der Stunde nach jeder Richtung hin, 
also etwa mit dem Drei - Minutenverkehr gerechnet, jetzt 
werde die Höchstleistung in einer Belastung mit 24 Zügen 
in der Stunde, also in dem Zweieinhalb - Minutenverkehr 
angenommen. Ob bei etwaiger späterer Einführung des 
elek1rischen Betriebes durch schnelleres An- und Abfahren 
der Züge eine weitere Mehrbelastung der Glt"ise etwa bis 
zu 30 Zügen in der Stunde sich ermöglichen lassen werde, 
müsse die Zukunft lehren. 
Der Redner schloß mit dem Bemerken, eine Entwick-
lung, wie sie die Berliner Eisenbahnen im letzten Jahr-
zehnt genommen, sei nur möglich geworden unter ein-
heitlicher Leitung. Die Verstaatlichung der Eisenbahnen 
habe sich für die Reichshauptstadt besonders segensreich 
erwiesen. Man werde der Staats- Eisenbahn verwaltung 
die Anerkennung nicht versagen können, daß sie dauernd 
bemüht gewesen sei, den gesteigerten Anforderungen im 
Verkehr"leben Groß-Berlins gerpcht zu werden. 
Im Anschluß hieran machte Hr. Prof. Ca u e reinige 
Mitteilungen aus dem Inhalte seines kürzlich erschienenen 
Buches" Personen- und Güterverkehr dervereinig-
ten Preußischen und Hessischen Staatsbahnen". 
Abgesehen von einer gedrängten Gesamtübersic~t des I~­
haltes erörterte er an der Hand ausgehängter Skizzen die 
Frage, welche der verschiedenen Formen der Güter-
schuppt"n und Ladebühnen für den Versand und den Em-
pfang der Güter, für Eilgut und für Gilterumladung ge-
eIgnet seien und schildene dann die jetzi!!e Handhabung 
der Stückgut- Beförderung auf den preußisch - hessischen 
Staatsbahnen. -
VeJ mischtes. 
Etagen - Dauerbrand - Zentralofen von Grimme, Hatalis 
'" Co. in Braunschweig. In Miethäusern macht sich ott der 
Wunsch geltend,das einzelne Geschoß unabhängig von einer 
das ganze Haus heizenden Zentralheizung zu erwälllJen, 
aber doch auch wiederum die Nachteile der Ofenheizung für 
einzelne Räume zu umgehen. Das versucht ciie genannte 
Firma durch ihren Etagen-Warmwasser-Heizungsofen zu 
erreichen. Er ist zur Wärmeentwicklung fOr ein ganzes 
Geschoß gebaut; seine Ausstattung kann dem Raum, in 
den Geschäftsberichtes, indem er an die Stelle einer 
trockenen Zahlenzusammenstellung ein lebendi~es ~ild 
von dem Entwicklungsgang des nunmehr fast. 8oJähr~gen 
Vereins setzte. Eindrucksvoll war der Inhalt semes KaIser-
toastes mit welchem er die kurze Reihe der otfiziellen Tischr~den eröffnete. Durch den ~ehaltvollen Inhalt se!nes 
Festvortrages, durch die geistreiche Entwicklung semes 
Themas "Der Gedanke des evangelischen Kirche~­
baues" wußte Hr. Baurat March die Versammlung bIS 
zum Schlusse seiner Ausführungen zu fesseln. Wir ent-
nehmen diesen den nachfolgenden Gedankengang: 
Wir beobachten auf allen Gebieten daß ein allge-
meineres Kunstinteresse nicht in erster linie durch An-
schauung und unmittelbare Wirkung erregt wird, sondern 
erst durch Art und Umfang der literarischen ~rörterun~. 
Das muß die Hoffnungen aller derer herabsummen, dte 
mit einer rein aesthetischen Kultur alle Sehnsucht. aus 
dem Unvollkommenen in das Vollkommene glauben stillen 
zu können. Richard Wagner würde nimmermehr den 
siegreichen Flug seiner schöpferischen Kunstgedanken er-
lebt haben, wäre er nicht stets mit geschliffenem Schwert 
neben dem von ihm geträumten Kunstwerk der Zukunft 
auf dem Plan gewesen. Gottfried Sem pers Einflu~ auf 
die deutsche Baukunst ist ebenfalls zum größten Ted auf 
seine geistvolle schriftstellerische Tätigkeit zurückzuf~hren. 
Wir finden in ihnen Schinkels Art, alle künstlerlsche~ 
Aufgaben mit einem höheren Inhalt zu erfüllen und bel 
allen Kunstfragen in eine gesteigerte Gedankenw.elt über-
zugreifen. Auf seinen Einfluß ist das merkwürdIge Buch 
zurückzuführen das den Versuch einer philosophischen 
Analyse hellenischen Kunstschaffens machte mit ~em 
scharfsinnigen und spitzfindigen Unterfangen, die GebIlde 
schöpferischer Phantasie als das Ergebnis abgezogener Re-
flexionen darzustellen. Es war eine nachdenkliche, ver-
• 
Geschickt umging der Vereinsvorsitzende, Hr. Minist.-
Dir. Hin c k eid e y n, die Klippe des alljährlich zu erstatten-
standesmäßige Richtung, auf die wir aber ebensowemg ver-
zichten wollen, wie auf unsere mehr grüblerische Art über-
haupt als Gegengewicht zu uneingeschränkter F ol'luenfreude. 
1.1 2 ~n. 23. 
welchem. er zufällig. steht (Korridor, Küche,wenig be-
nutztes Zimmer) angepaßt werden. Die Bedienung ist 
gleich der eines gewöhnlichen Dauerbrand - OfenS, also 
so leicht, daß sie durch Jedermann erfolgen kann. Der 
für ganze Häuser notwendige Heizer wird entbehrlich, 
der He}'Vohn~r eines Gesc!tos.ses erhält me~r Verfügung 
über ~Ie f!:elzung, als. ~~I emer Zentr~helzung. Es ist 
also hle~ eme DezentralISierung de.r Hel~ung angestrebt. 
In den emzelnen Räumen werden die übhchen Radiatoren 
aufgestellt und mit dem Zentralofen verbunden. Der 
Ofen kann auch für ganze Villen, Säle, Restaurants usw. 
ausgeführt werden. -
Die Beteiligung deutscher Fachgenossen am. VI. inter-
na?onalen Architekten-Kongreß in Madrid wird eine rege 
sem .. Zu der vom Ve~bande ?eutscherArch.- und lng.-
Vereme von Köln aus m AUSSicht genommenen gemein-
same!1 R~ise h~ben sich etwa 50 Personen angemeldet. 
~s wird eme klemere Fahrt unternommen die am 2. April 
m Köl? beginnt und am 17. April dort wieder endet. Auf 
der Hmfahrt werden Paris und Biarritz, auf der Rückreise 
Burgos, Bayonne, Paris berührt. Der Aufenthalt in Ma-
drid dau~rt ,:om 5.-~3. April. Seiten~ der Kongreßlei~ung 
werdenm dieser Zeit Ausflüge nach Toledo, GuadalaJara 
Escorial veranstaltet. Eine längere Reise, die bis zu~ 
25· April dauert! entspricht bis zum ] 3. der ersteren und 
ebenso bezügliCh des Rückweges. Vom 14. bis einseht 
21. April wird aber eine wieder in Madrid endigende 
Rundtour durch Südspanien angeschlossen,· die Granada 
Malaga, Sevilla, Cordova berührt. Die Reise-Anordnunge~ 
hat der Arch.- u. Ing.-Verein in Köln a. Rh. übernommen. 
Die Verhandlungen des Kongresses sollen bekanntlich 
sich auf 9 Fragen erstrecken: 1. Moderne Kunst in· der 
Architektur; 2. Erhaltung und Wiederherstellung von Bau" 
denkmälern; 3. Art und Bedeutung des wissenschaftlichen 
Studiums bei der allg. Erziehung der Architekten; 4. Ein-
fluß der modernen Konstruktionen auf die Kunstformen ; 
5. Urheberrecht an den Werken der Baukunst; 6. Aus-
bildung der Bauarbeiter; 7. Einfluß der Baupolizei-Vor-
schriften auf den zeitgenössischen Privatbau ; 8. Enteignung 
kunstgeschichtlicher Bauwerke; 9. Soll der Architekt als 
Schiedsrichter für die Arbeits-Bedingungen und bei Streit~ 
fällen zwischen Bauarbeitern und Bauherren dienen? Zu den 
beiden ersten Fragen liegen deutsche Aeußerungen vor und 
zwar zu I.vonHrn.Dr.-Ing., Reg. u.Gewerbe-SchulratM u the-
si us, zu 2. von Hrn. Baurat C. Lud wig, beide in Berlin. -
Als Privatdozent für das .Entwerfen und Darstellen 
far~iger Dekorationen an der Technischen Hochschule zu 
Charlottenburg. hat sich Hr. kgl. Baurat Paul Gi a e f in 
Steglitz habilitiert. Hr. Graef war von 1887-1904, also 
durch die lange Zeit von 32 Semestern, Assistent bei Ed; 
, 
Alle Kunst, zumal die höchste, bedarf neben der 
schöpferischen Phantasie der Urteilskraft. Wir werden 
unsere Aussöhnung mit dem Leben nicht durch ideale 
Steigerung der Materie erreichen, sondern durch eine .Be-
freiung der Geister aus der mühseligen Lebenstechnik. 
Den Geistesströmungen des XVIII. Jahrh. mit ihrem Ab-
schluß einer philosophisch-literarischen Entwicklung steht 
unsere Zeit der Technik und der Naturwissenschaften mit 
ihren gleichzeitig wiedererwachenden . metaphysischen 
Bedürfnissen gegenüber. Der Anfang des XIX. Jahrh., 
der ganz vom Geiste Weimars beherrscht wurde, konnte 
einer innerlichen evangelischen Religionsauffassung nicht 
günstig sein. Goethe war sicherlich eine tief religiöse 
Natur; allein schon sein Ausspruch, daß ~ein !üchtiger 
Mensch seiner Brust den Glauben an UnsterblichkeIt rauben 
lasse setzt ihn in Gegensatz zu moderner materialistischer Leb~nsauffassung. Er hegte .auch eine hohe Verehrung 
für das Christentum, wenn auch nicht in der. Form, in 
der es ihm die Theologen boten. Die Pflege der Religion 
in ihren Händen war rationalistisch und nüchtern mora-
lisch das Volk nahm die Einrichtungen der Kirche als etwa~ Schickliches hin und begleitete die bauliche Tätig-
keit ohne innere Beteiligung. 
Schinkel erblickte das Charakteristische eines evange-
lischen Gotteshauses in seiner Gestaltung zu einer Predigt-
stätte, in der die zuhörende Gemeinde den Ausgangspunkt 
der Bauschöpfung bildet. Er stellte daher den Redner 
und die Kanzel vor die Mitte der Zuhörerschaft, die er 
in natürlicher Weise um sie herum, zumteil auf ansteigen-
den Sitzreihen anordnete. Bei der späteren Verlegung 
der Kanzel aus der achsialen in die seitliche Stellung 
unterlag er dem lutherischen Einfluß, nach dessen Auf-
fassung der Chorraum mit dem Altar eine besondere 
Würde zu beanspruchen hat, die hier die Unterbringung 
der Kanzel oder gar der Orgel nicht gestattet. . In Preuß~n 
und in Berlin war die Anordnung des Kanzelaltars die 
durchaus übliche, bis eine mehr katholisierende Empfindung 
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Jacobsthal . an der gleichen Hochschule und hat letzteren 
während seiner Krankheit und nach seinem Tode mehrere 
Semester lang selbständig vertreten. In seinem Sinne ge.-
denkt Hr. Graef, den das Vertrauen seiner Schüler be-
~Ieitet, den Unterricht weiter zu führen. -
Preisbewerbungen. 
Zwei Wettbewerbe zur Erlangung von Entwürfen für 
Logierhäuser für Männer, in den Stadtteilen Favoriten !lnd 
Brigittenau in Wien zu errichten, werden vom Kuratonum 
der Kaiser Franz Josefs-Jubiläums-Stiftung für Volks-woh~ungen und Wohlfahrts - Einrichtungen" zum 20. Mai 
für österreichische Architekten ausgeschrieben. Die Häus~r 
sollen aus 6 Geschossen bestehen; in das Sockel- und m 
das hohe Erdgeschoß sind die Räume gemeins.amen Aufent-
haltes: Werkstätten, Wirtschaftsräume, Speisesaal '. Lese-
saal Zimmer für Nichtraucher zu legen, während m den obe~en 4 Geschossen je [25-150 Schlafabteile. anzuordn.en 
sind. Für jeden der beiden Wettbewerbe smd 3 Preise 
von 1400, 1000 und 700 Kr. ausgesetzt. Das Preisgericht 
besteht u. a .. aus den Hrn. Min.-Rat v. F ö rs te r, Vizebau-
Dir. Helmreich, Ob.-Brt. Höde, Ob.-Brt. Ulrich, Stadt-
bmstr. Zifferer. Man hofft,eines der Logierhäuser be-
reits 1905 der Benutzung übergeben zu können. -
Der große Staatspreis der kgl. preuß. Akademie der 
Künste im' Betrage von 3300 M. wurde dem Architekten 
Alexander Hohrath zu Witten a. d. R. verliehen, einem 
begabten Künstler, der noch einmal von sich hören 
machen wird. - , 
Wettbewerb Stadthaus Bremen. Als Verfasser des 
Entwurfes "Rotes Kreuz" bekennen sich die Hrn. Carl 
Poppe und Arth. Hartmann in Frankfurt a. M. -
Brief- und Fragekasten. 
Hrn. Stadtbmstr. Sch. in A. Nach deutschem Staats-und 
Verwaltungsrechte gilt der Beamte als zu denjenigen Verrichtungen 
verpflichtet, welche dem Amte übertragen sind oder zugeteilt wer-
den, mit dessen Verwaltung er betraut ist. Es hat also kein Be-
amter das Recht, sich einer Erledigung derjenigen Geschäfte zu 
entziehen, welche erst nach seiner Anstellung dem von ihm ver-
walteten Amte zugeteilt werden, selbst wenn dadurch für ihn eine 
Mehrarbeit entsteht. Da in Hessen abweichende Rechtsgrundsätze 
nicht bestehen, wird der "Gemeinde-Raubeamte" sich nicht weigern 
dürfen, die Wohnungsinspektion zu iibp.rnehmen, welche nach dem 
hessischen Gesetz vom 7. Aug. 1902 einem erfahrenen Techniker 
oder kommunalen Baubeamten übertragen werden soll, also dem 
Gemeir'ldebauamte zugeschlageu werden darf. Ob eine Vergütung 
für die Mehrleistung beansprucht werden darf, kann erst nach 
Kenntnis der' .Berufung zum Amte" und der Besoldungsabrede zu-
verlässig beurteilt werden .. Gemeinüblich pflegt jedoch in der-
artigen Fällen auf sachgemäße Begründung zu richtiger Zeit eine 
Entschädigung gewährt zu werden. - K .. H-e. 
der Kanzel die SeitensteIlung gab. Vielleicht erhält die 
Kanzel wieder die ihr ursprünglich zugewiesene Stellung 
in der Mitte. Ein Wandel der Anschauungen über die 
sakrale Würde des Altares ist nicht unmöglich. Wir haben 
es hier. mit einer architektonischen Ueberlieferung zu tun; 
es dürfte aber schwer fallen, die besondere Heiligkeit des 
Altares, dessen Ausgangspunkt doch der Sarkophag mit 
den Gebeinen des Heiligen ist, und den von ihm beding~ 
ten Chor als Höhepunkt der kirchlichen Anlage aus dem 
evangelischen Dogma zu begründen. 
Die Reformierten haben sich gegen solche romanti-
schen Baugesinnungen stets ablehnend verhalten. Sie 
waren bestrebt - häufig in ausgesprochen gegensätzlich 
nüchterner Weise -- für ihre liturgischen Zwecke einen 
selbständigen baulichen Ausdruck zu finden. Als aber 
unter Friedrich Wilhelm IV. ein Bruch mit den reformier-
ten Ueberlieferungenerfolgte und die Teilnahme für das 
Mittelalter in allen Formen zum Ausfluß einer die geistigen 
Interessen beherrschenden literarischen Bewegung wurde, 
da ergab sich für die evangelische Kirchenbaukunst der 
Erfolg, daß der Kirchenbau sich grundsätzlich von dem 
verstandesmäßigen Programm der reformierten. Bauauf-
fassung abwandte. Die Eignung des Kirchengebäudes für 
die besonderen Zwecke des Gottesdienstes wurde neben-
sächlich und schablonenhaft behandelt und die Unter-
schiede zwischen evangelischem .und katholischem Gottes-
haus in Anlage und Erscheinung mehr und mehr verwischt. 
Diese Gei"innung führte im Jahre 1861 zu dem Eise-
nacher Regulativ, das die Betonung der heilig erachteten 
Altarnische vorschrieb, die Kanzel auf die Seite schob und 
der Orgel den Platz gegenüber dem Altar im Rücken der 
Gemeinde anwies. Später wurde dann noch die freie 
Stellung des Kirchengebäudes empfohlen und seine Ver-
bindung mit anderen Gemeindebauten widerraten. Es 
sollte mit diesen Normen kein Zwang ausgeübt werden; 
wer aber die straffe Beharidlungsweise unserer kirchlichen 
Angelegenheiten kennt, wird sich leicht vorstellen können, 
daß das von etwaigen Zweifeln geplagte Gewissen unserer 
in Kunstfragen zumeist ratlosen evangelischen Geistlichen 
durch einen Blick in die ihm von seiner Oberbehörde 
dberwiesenen Ratschläge im Sinne guter Disziplin schnell 
beruhigt wird. 
Deshalb war die Gegen-Kundgebung des Wiesbadener 
Programmes, welches die Bauwdnsche der reformierten 
Kirche in knapper Form zusammenfaßte und IBgI er-
schien, zu begrüßen. Darin finden sich die bekannten 
Forderungen der Predigtkirche wieder, sämtliche Stätten 
der evangelischen KultusäuDerungen, Kanzel, Altar und 
Orgel, zu einer Gruppe angesichts der Gemeinde zu ver-
einigen, die davor· geschlossen in möglichst radialer An-
ordnung der Sitz reihen unterzubringen ist. 
Nebenher nun geht eine Auffassung, daß Kirchen des 
evangelischen und des katholischen Bekenntnisses sich 
nicht wesentlich von einander zu unterscheiden brauchten. 
Indessen läßt doch die Absicht einer derartigen Anbahnung 
eines erträumten Religionsfriedens auf baulichem Gebiet 
ein tieferes Eingehen auf das völlig verschiedene Wesen 
beider Bekenntnisse vermissen. Das kirchliche Ideal der 
Reformation ist bis in die Wurzel ein anderes, als das 
der katholischen Kirche; daher muß auch der bauliche 
Ausdruck ein verschiedener sein, zumaldie heutige deutsche 
Baukunst auf das Charakteristische gerichtet ist. Als der 
wahrhaft große protestantische Gewinn erscheint die wie-
dergewonnene Freiheit im Denken und Handeln gegen-
über dem zur Pflicht gemachten Glaubenszwang der ka-
tholischen Kirche. In der Freiheit der Forschung liegen 
für die Kirche der Reformation Entwicklungs-Möglich-
keiten, durch welche sie sich befähigt glaubt, die Wurzeln 
ihrer Kraft bei den geistig Mündigsten unseres Volkes zu 
finden, die heute noch teilnahmslos am Wege stehen. 
Eine solche Verschiedenheit der Grundgesinnung zwingt 
auch zu einer Verschiedenheit der baulichen Auffassung. 
Die großartige katholische Einheit von Glaubenslehre und 
Regiment für sich anzustreben, kann nicht das Ziel der 
evangelischen Kirche sein. Kann sie ihre Aufgabe nicht 
darin erblicken, in ihrer Organisation das Mittelalter nach-
zuahmen, so soll sie auch baulich nicht die Sprache der 
triumphierenden Kirche zu der ihrigen machen; Sie sollte 
in ihren Bauten nicht den Anschein erwecken, eine orga-
nisierte Macht zu besitzen, die in der Gesamtheit der Ge-
müter nicht zu entdecken ist. Die alten Dome wieder-
erstehen zu lassen, ist eine poetische, aber dem Wesen 
des Protestantismus unangemessene Träumerei. WeIche 
Fruchtbarkeit trotzdem in den Bauproblemen des Protestan-
tismus steckt, lehren bereits zahlreiche lebendige Schöpfun-
gen seiner uns blutsverwandten Glaubensgenossen jenseits 
des Kanales und des Ozeans. 
Und wie mit dem Aeußeren, so verhält es sich auch 
mit dem Inneren. Wie es nicht der Ehrgeiz der Kirche 
der Reformation sein konnte, im Aeußeren mit den Kolossal-
bauten des Mittelalters zu wetteifern, das zur Erhaltung des 
Unterwdrfigkeitsgefühles die baulichen Verkörperungen 
des festgefügten kirchlichen Organismus nicht übermensch-
lich genug gestalten konnte, so muß der evangelische 
Kirchenbau auch für seine Innenräume die ihm ange-
messene Sprache finden, die sich von der Ekstase katho-
lischer Dome fern hält. Ihre hohen Hallen, in deren 
Schatten sich der Blick ins Endlose verliert, sind gedan-
kenlösend wie die Laubwölbungen des Waldes, nicht ge-
dankenbindend. Der Protestantismus erstrebt keine Phan-
tasiestimmungen, sondern Willenserregungen. Die zur 
Würde gesteigerten Bauformen seiner Predigträume mdssen 
zeigen, daß der Protestantismus keine Veranlassung hat, 
sich mißachtend von der Welt und dem Leben abzuwen-
den. In den erhabenen Räumen monumentaler katholi-
scher Kirchen sprechen die Menschen vorwiegend als 
Maßstab für die gesteigerten Abmessungen mit; der leere 
Raum erweckt für sich die Stimmung einer Loslösung 
von der Welt der Wirklichkeit. In den evan~elischen 
Versammlungsstätten dagegen wird die vereimgte Ge-
meinde selbst zum ästhetischen Moment, ohne daß die 
kÜnstlerische Wirkung unvollständig bleibt. Hiermit muß 
der Baukünstler rechnen. So liegt z. B. eine eigene Span-
nung und Geistesbereitschaft in den stillen wartenden Ge-
meinde-Versammlungen der Herrnhuter Brüder, die sich 
auch dem fremd Hinzutretenden sofort mitteilt. 
Zu dem Gemeinsamkeitsgefühl zwischen Gemeinde 
und Liturgus schon durch die Raumanordnung zu zwin-
gen, ist die erste Aufg~be des ev~ngelischen Kirc~en­
Baumeisters. Die Gememdegruppe Ist raumschöpferlSch 
zu umbauen mit Grundrißformen , die von der Ueber-
dachung abhängig sind. Eine radiale Anordnung der 
Sitzreihen unterstützt das Gemeindegefdhl. Im neue ren 
Kirchenbau der nordischen Länder wird man dberall die 
Gemeindesitze in geschwungener oder gebrochener Linie 
um die Predigtstätte angeordnet finden. Die Aufstellung 
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der Bänke in gleicher Richtung, weIche die protestantische 
Kirche vlln der gotischen Schiffkirche dbernommen hat 
und vielfach noch übt, ist ein dberführendes Zeugnis da-
für, daß man der Predi~rche immer noch ein fremdes, 
für andere Kultuszwec"Ke erfundenes Bauideal zumutet. 
Gegen die Anordnung der Orgelbühne angesichts der 
Gemeinde werden zwei Gründe angeführt: die Beunruhi-
gun~ der Gemeinde durch die sichtbare Tätigkeit der 
MUSizierenden und die Benachteiligung der Gemeinde-
glieder auf einer hoch dber dem Redner gelegenen Orgel-
empore am Gottesdienst. Letzterem wird durch Senken 
der Empore begegnet, sodaß die erste Reihe der anstei-
genden Sitze nur weni& höher als der Predigtstuhl oder 
die Altarstätte be~innt Eine solc:he Anordnung birgt eine 
Reihe von gesteigerten, echt evangelischen Wirkungen. 
Der Prediger steht inmitten der Gemeinde, nur wenig 
dber diese erhöht. Sein Wort wirkt eindringlicher, als 
das Wort von hoher Kanzel. Bei der gesenkten Orgel-
bühne befindet sich der Sängerchor nahe hinter dem 
Liturgus. Für das Hören der Predigt werden diese 
Plätze hinter dem Redner durch die größere Nähe ent~ 
schädigt. Das Persönliche des Geistlichen verbindet sich 
durch diese Anordnung mit dem Persönlichen des vier-
stimmigen liturgischen Gesanges zu einer Einheit gegen-
über der Gemeinde und dem einstimmigen Choral, sodaß 
die Gegenseitigkeit des Wechselgesanges rein in die Em-
pfindung tritt. Der große Fortschritt auf dem Gebiete 
der Kirchenmusik, der in den letzten Jahrzehnten zu ver-
zeichnen ist, erwuchs aus dem Schoße der evangelischen 
Kirche selbst. 
Für die Gestaltung des Inneren eines Ki~chengeblu~es 
war es möglich gewesen, aus dem evangehschen Empfm-
den einzelne bestimmte Ziele als baukünstlerische Auf-
gaben zu bezeichnen. Für das Aeußere ist di~& bei .der 
gährenden Entwicklung der Baukunst und der Kirche mcht 
wohl möglich. Eine Kirche, die es nach ihrer inneren 
Ve~anlagung verm~, die Geister auf dem Grunde. de.r 
dreI Kant'schen religiösen Voraussetzungen: Gott, FreiheIt 
des Willens und Unsterblichkeit zu einen, muß es zu er-
habenem Ausdruck in der Baukunst bringen. Die er-
weiterten Organisationen gegenseitiger Hilfsbereitschaft 
ferner, die sich aus dem Zusammenlaufen der religiösen 
und der sozialen Fragen ergeben, fordern ihre baUliche 
Verkörperung. Man hl!-t damit .den An~ang gemacht, ~e 
Wohnungen der Geisthchen, die KonfIrmandensäle, die 
Schwestern für die Krankenpflege in Häusern unterzu-
bringen, die sich mit der Kirche zu einer Gruppe ver-
binden. Die Möglichkeiten, diesen Organismus durch Ein-
richtungen materieller Hilfe und geistiger Anregung zu 
erweitern, sind zahlreich. Der Ausblick, sie in dem lauten 
Treiben einer rastlos arbeitenden Stadt zu einer Hoch-
burg des Friedens und der Menschenliebe zu vereinigef!, 
ist so verlockend, daß man die lebhafte, in der evangeh-
schen Kirche erwachte Sehnsucht begreift, solchen Hoffnun-
gen baukünstlerische Gestalt zu geben. Dabei wird das 
Kirchengebäude selbst vielleicht an Bedeutung einbÜße!" 
es wird einfacher, dafür aber menschlicher werden. Die 
bescheidenen Gruppenbauten, die Berlin in dieser Art 
aus früheren Jahren besitzt, die SI. Jacobus - Kirche, die 
St. Johannis - kirche in Moabit, können sich in ihrer An-
mut sehr wohl neben den neuen Schöpfungen der evan-
gelischen Baukunst sehen lassen. In dieser Richtung liegt 
auch die besondere künstlerische Befähigung des deut-
schen Volkes. Seine Freude an der Harmonie im be-
wegten Rhythmus führte in der Baukunst mit Vorliebe 
zur Gruppe. 
Es 1st an die Verwirklichung dieser weitgehenden 
evangelisch-sozialen Träume die Vermutung geknüpft wor-
den, daß wir damit nur wieder zu klösterlichen Anlagen 
~elan~en würden. Doch es kann Niemand an der Mög-
lichkeIt, solche poetischen Gebilde architektonisch wieder 
erstehen zu sehen, aus dem Grunde Anstoß nehmen, daß 
das Mittelalter gleichartige Aufgaben ähnlich verkörpert 
hat. Schon der eine Umstand wird beide unterscheiden, 
daß die Lebenskraft, die diese neuen SchOpfungen des 
evangelischen Kirchenbaues durchströmen mQßte, der Geist 
der F~milie ist, auf deren unerschöpfliche Lebensfülle d!e Sch~pfer mittelalterlicher Klosteranlagen glaubten freiwillig 
verZichten zu müssen. -
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Abbildg 6. Franz Josef- (Zollamts-) Brücke. Ges.-Entwurf: Dooaubrücken -Abt. des kgl. ungar. Handelsministeri~ms (uot .. Benutz. von 
Wettbewerbs-Entw.). Eotwurf der Eiseokonstruktion im Einzelnen u. Ausführung derselbeo: Ungar. Staats-Maschmeofabr. tn Budapest. 
Die neue ren Straßenbrücken über die Donau in Budapest. (Fortsetzuog aus No. 17.) 
Ir. Die Fr an z J 0 s e f - B r ü c k e .. ;) 
1Pii-~nli ie Brücke , deren Gesamterscheinung aus 
unserem Kopfbilde, Abbildg. 6, hervorgeht, 
und deren System in Abbildg. 5. S. 99 be-
reits wiedergegeben wurde, hat 30effnungen 
erhalten, deren mittlere von Mitte zu Mitte 
Pfeiler 175 m Stützweite besitzt, während die Seiten-
öffnung-en je 79,3 m aufweisen. Das System der in 
12,9 m Entfernu~g ~iegellden Hau~tträg~r ist da~ eines 
Kragträgers mIt emgehängtem Mitteltell und mIt nach 
der Kettenlinie g-ekrümmtem Obergurt und bogenfärmig 
ausgebild tem Untergurt: In ~em eleganten ~inien­
zuge der Hauptträger hegt die. Hauptschönhett der 
Brücke. Die Träger erheben SIch über den Strom-
pfeilern zu 22 m Höhe! wä~rend der 46,9.Dl weit ge-
spannte eingehängte MIttelteIl nur 3,025 m nllttler~ theo-
retische Höhe besitzt. Am Ende der 64,05 m welt vor-
springenden Kragarme beträg~ di~seHöhe 4,16 ID t an den 
landseitigen Endigungen schheßh~h 4,7I:1- m. Die Feld-
teilunO' i t im Mittelträger 4,69 1l1, 1m übngen 5,95; 7,25 
und 8~5 m. Die nutzbare Breite des Fahr?amm~s zwi-
schen den Hauptträgern beträgt n,5 m, die Breite der 
Hauptträger selbst je 1,4 01 , die nu~zba.re Breite der 
auf Konsolen ausgekragten BürgerstelR.e Je 2,9 m (verß'l. 
die Abbildungen 7 u. 8, S. 147)' DIe GesamtbreJte 
zwischen den Geländern stellt Sich also auf 20,1 m. 
Die Brückenbahn besitzt ein Gefälle von I: 40 
und erhebt sich in Strommitte bis + 17,20, wäbrend 
die Unterkante der Konstruktion dort auf + 15,375 
über Nullwasser liegt, oder 7,70 m über Hochwasser. 
Ueber die Brücke ist eine 2gleisige elektrische Straßen-
bahn mit Unterleitung gefübrt, deren normalspurige 
Gleise längs der Bordkanten liegen. Die Brücke ist 
gleichzeitig dazu ausgenutzt, um 4 \Vasserrohre von 
*) Vergl. die ausfahrlichen Mitteilungen von J. Seefeh.lner !'t 
der Zeitschrift f(jr Areh.- u. Ing.-\VeSI'!'l 18gB und ferner d,e Zelt-
s~hrift des Oe teneicb. lng.- u. Arcb.-Vereins 1897· 
je 0,65 m Durchm. und ein Gasrohr von 0,3 m Durchm. 
überzuführen. Die ersteren sind unter dem Fahrdamm 
angeordnet. Die genieteten Kasten längs der Bord-
kante nehmen Kabel der Post usw. auf. 
Pfeiler und Widerlager sind mit Luftdruck ge-
gründet und zwar mußte der rechte Strom pfeiler bis 
9"', der linke 13,2 munter ± 0 abgesenkt werden, 
während die Widerlager an den tiefsten Stellen nur 
bis - 3,5 m hinabreichen. Die Pfeiler sind imganzen 
abgesenkt und haben 7,5 zu 2B m Grundfläche. Diese 
Stärke b halten sie bis dicht unter Nullwasser bei, 
setzen dort auf 6 m ab und verjüngen sich bis auf 
4,2 m unter dem Deckge ims. Sie scbließen auf + 9,25 
ab. Sie sind im wesentlichen aus Bruchstein herge-
stellt, über Wasser aber mit Werkstein und zwar z. T. 
mit Granit verkleidet. Die Landwiderlager sind in je 
2 Kaissons von je 6,2 m Breite bei 8 m Länge geteilt, 
die in rd. 3,5 m lichtem Abstand von einander abge-
senkt und durch ein Gewölbe mit einander verbunden 
sind. Auch hier ist der Körper aus Bruchstein, die 
Verblendung aus Werkstein hergestellt. 
Den architektonischen Schmuck der Brücke bilden 
die 4 an den Enden aufgestellten massiven Torhäus-
chen, sowie diePfeileraufbauten über den Strom pfeilern 
Die Portale daselbst sind mit Blechen yerkleidet und 
werden bekrönt von Adlern; sie erscheinen imganzen 
gegenüber der weitgespannten Eisenkonstruktion etwas 
schwächlich. Im übrigen ist bei die em, z. Zt. an d r 
äußeren Grenze der Stadt liegendenBauwerke mit Rück-
sicht auf die Kosten auf reicheren Schmuck verzichtet. 
Die Gründungs- und Mauerarbeiten der Pfeiler 
und Widerlag-er wurden von der Bauunternehmung 
Gärtner & Zsigmondy in Budapest, die auch alle 
sonstigen Nebenarbeiten(Rampenschüttung,Uferausbau, 
Bau der Torhäuschen) ausgeführt bat, übernomm~n. 
Der Kubikinhalt der Pfeiler und \Viderlager stellt SIch 
imganzen auf 9536 ebm. Die Arbeiten für den Unterbau 
wurden im Sept. 189+ begonnen und am 7. Dez. r895 
fertig gestellt; sie wurden dabei durch ungünstige Hoch- über welche dann in der Längsrichtung Zore ei. en ge-
was er- und Eisverhältnisse sehr erschwert. legt sind. Diese sind mit sphaltbeton ausgefüllt, der 
Die gesamte Eisenkonstruktion einschl. der deko- noch 5 cm über die Oberkante dcr Ei en hinwegreicht. 
rativcn Ausbildung derselben wurde der ungarischen Der Schotter dieses Beton be teht an den Rrücken-
taats-Maschinen fabrik in Budapest übertragen, enden aus TrachytkJeinschlag, im mittleren Teile b _ 
die auch den Ausführungs-Entwurf unter Leitung des huf Entlastung aus Trachyttuff. Auf die er mit Guß-
damaligen stellvertretr. techn.Dir.].Seefehlner bis auf asphalt abgeglichenen Unterlage i t eine doppelte Scm 
einige Einzelheiten elbständig aufstellte.;':') Mit Aus- tarke Kiefernbohlenlage aufg bracht, darauf da 13 cm 
nahme der aus Martinstabl hergestellten Auflagerteile h~h~ B?c~enholzpflaster. Die Fußw ge sind ebenfalls 
und der io. Gußeisen bestehenden Gegenlast am hinte- mIt Zor se1sen abgedeckt. Sie haben einen 2 m starken 
ren Ende der Kragträger ist die gesamte Konstruktion Gußa phaltbelag auf Zementbeton. 
in Martinflußeisen en,tellt, für welches folgende Be- Das Gesamtgewicht der Kon truktion stellt sich 
dingungen gestellt waren: Zerreißfestigkeit 3500 bis auf 6076 t, davon entfallen 7+ tauf Zierteile in Eisen 
4500 kg/'1cm • 28-22% Dehnung ..... 00 und Bronze, 1306 tin derHaupt-
(quer zur Walzrichtung 32 bis sache auf die Gegengewichte, 
26 %). Als Beanspruchung wur- J 37 t auf die Auflagerschuhe, 
den zugelassen 1200 kg/lcm für +560 t auf die eigentliche Kon-
die lIauptträger und Windstre- struktion. An letzterem Gewicht 
ben, 800 kgl'l m für die Quer- und nehmen die Hauptträger mit 
Längsträger, 750 kg/qcm für die 62,18 ufo, die Fahrbahnkoostruk-
in einer Richtung, 6so k g/qcm für lion mit 21,94 0 0, die Fußweg-
die in mehrfacher Richtung be- konstruktion mit 7,1+ %, \Yind-
anspruchten Niete. Für den treben,Geländer uw.mü8,HoJo 
Martinstahl waren 5700 kg/qcm teil. Es teilt ich danach das 
Zerreißfestigkeit bei 12% Deh- < - Gewicht für 1 m panl1\\'eitc auf 
nung verlangt und ebenfalls 13,4-8 I (mit Gegengewichten auf 
nur 1200 kg/qcm Belastung zu- 17.30 t), für T qm Fahrbahn auf 
gelasen. 0.78 I (mit Gegengewicht r t). 
Wir geben von der Eisen- Dic Uebertraglln~ der Arbeit 
konstruktion außer einem sche- an die Maschinen -} abrik fand 
matischenQuerschnitt inStrom- im November 189+ tatt. Die 
pfeilerachse, Abbildg, 7, und \rbciten wurden so gefördert, 
einem Querschnitt in Brücken- ~ daß im ept mber 1896 die 
mitte, Abbildg. 8, nur die Auf- ,.,.. Probe- Belastungen yorgenom-
hängung des Mittelträgers, Ab- ,,,,,. men werden konnten Bei der 
bildg.9 wieder, die keiner näh - ,"'" r\ufstcllung war die Freihaltung 
ren Erörterung bedarf. Die Auf- einer mittler n Durchfahrt yon 
lager der Portalstützen und an 100 m fOr die chiffahrt "erlangt. 
denBrückenenden bieten nichts Die eitenöffnungen wurden auf 
besonderes. Erstere sind ein- f ster I ü tung montiert. die 
fache Kipplager - die konvexe Kragarme L:. Tauf schwimmen-
Oberschale liegt unmittelbar in den Rüstungen. Die Mittelöff-
der konkaven Unterschale, - nung mußte wieder eine feste 
letztere Rollenlager. Die Quer- Rü ·tung erhalten, \ 01' deren 
schnitte der Gurte der Haupt- EinbrinO'ung die ei tenteile voll-
träger sind n förmig, vergl. "... ständig frei gemacht waren. 
Abbildg.8. Ihre nutzbare Quer- !' I Die Ko ten des Bauwerkes 
schnitts - Fläche schwankt im Abbildg. 7· t lIen sich insgesamt auf 
Obergurt zwischen 347 und ( trompleiler) 4- 260 000 M. I a\'on entfallen 
1894- '1cm , im Untergurt zwischen 3 r8 und 1818 '1cm . 98734-8 M. auf den Unterbau, 2653875 M. auf die 
Die Fahrbabntafel wird hergestellt durch 5 Längs- Eisenkonstruktion cinsch!. u chmuckung, 618 ii7 M. 
träger, die zwischen die Qu rträger gespannt sind, auf die Brücken-Fahrbahn, B leuchtung, JieZollhau' r, 
zwisch n den 11 wiederum sekundäre Querträger licO'cn, Bauleitun T usw. - (Fu"et2ult~ fulgt.l 
Mitteilungen aus Vereinen. 
MIttelrheinischer Arch.- u. Ing.-Verein . Von der zw il n 
Ilälfte des Vereinsjahres lC.O~ ist Folgendes zu berichten: 
Die (38.) IIauptversammlung (Wandervers.) fand am 4. Juli 
J903 in Worms statt. Die zahlreich erschienenen Teilneh-
mer versammelten ich im Fe~thaLlse, in dessen unterem 
aal eine Ausstellung eier Pläne von bemerken. werten 
"'ormser Bauten eingerichtet war. Diese Pläne wurnen 
durch die bei der n Au führung beteiligten Fachgeno en 
erläutert, so hin ichtlich der neuen \\'orrn<.;er Bahnhof-An-
lage dUt'eh lIrn. Ilermann. hinsichtlich der lädt. Bauten 
und der neuerding dort errichteten taat!<gebäude durch die 
!Irn. Hofmann und Metzlcr. eitensdes llrn. Limpert 
war eine Auswahl von selbstgefertigten photographischen 
Aufnahmen ältererBauwerke desKrei esvVorm au-ge tellt. 
Die Verhandlungen wurden durch den Vorsitzenden, 
lirn. Im roth. eröffnet. Es erfolgte die \Vahl von 4 Aus-
schußmitgliedern sodann die Verhandlung über Verbands-
fragen. Als rt der II~Llptversammlung de' Vereins im 
Sommer 1904 wurde WIesbaden gewlihlt. 
Be ondere Anregung brachte eine hierauf unter Lei-
tung des IIm. Hofmann au g führte Besichtigung der 
\Viederherst llungs-Arbeiten am "'orm 'er ~om , 
an welcher auf Einladung de Vor tande auch Mitglieder 
des historischen Vel'eins für das Großherzogturn teilnahmen. 
Die Besichtigung wurd durch inen tr fOichen Vortrag des 
") V,,'gl. hieltu auch die Ausfahrungen auf S. 100 in No. 17. 
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11 rn. Jlofmann eingeJ Hel. .\u'-'geh nd von d 'r Enblehung, 
und den chieksal n des Bauw rkc",. W 'lche kurL: ange-
führt wurden, ging Redncr auf die verschiedcncn \'"iedcr-
herstellungs- rb it n üb r, d nen der Dom unt rworf n 
war, bcrührte die V rbandlungen de", Kun",trnt und die 
von ihm auf Grund g nauesten tudium::> d s Bauwerkes 
gewonnenc An. icbt, wonach der einzig mögliche "'cg, 
das Bauwerk in einer ur. prünglichen (;estalt der :\ach-
welt zu übcrliefern, in dessen teil weber :\iederlcgune; und 
dann d m \\'iederaufbau gefundcn werden konnte. [n 
we!ch r Weisl7 Hofmann hi rbei vorging, \Vi er b i 
Meister B'Y I' in Ulm sieh für die Dom-\\'iedcrher,.,t lIune; 
vorbereitete, wie er dann die l r, ach der Bauschäcl n 
am Dom in der mangelhaften "rundung lind dcr alle; -
wandten Verankerung der Bauteile durch inz\ ischen zu 
taub zerfallene Eich nholzank r f ,..btellte und si -h end-
licl~ seine cig n Bauhütl mit inel11 geschulten "'erk-
I~elster und tüchtigen Gesellen. chuf und darin die Tech-
I11k der alten _ 'teinbearbeitung am DOI11 unter \\'ied rauf-
deckung und Inbetri bnahme des 11l alten Zeiten d TIl 
Bau\ erk die teine li r rnden, 'teinbruch -~ im Leinine;cI' T~I . aufnahm. das alle,., wurd in kbendigl'r, anschaulich r 
\\ Ist' vor Aug 'n geführt. Nachdem di' Unt rf ngung 
der alt 11 Fundam nIe und ihre Tieferführung his auf den 
fetg la~ r~en Kies gelltn cn war, hatte d r Raumei ... ter 
auch die (, ~vähr rü,r das (; .ling 'n cl s 'Vi deraufb~lI s ~ r ~~getrag ~ n Telle, cl r VI rung.kupp 1 und d ,.. \\ esl-
\:.101 es, und dlc gerade \'oll_cl'" n Zu..,amm nfugung cl r 
'0. 2.~. 
großen Rose, deren frühere, scheinbar beabsichtigte ellip-
tische Form sich lediglich aus dem Auseinanderweichen 
des Steinverbandes erklärt, ließ es dem Beschauer glaub-
haft erscheinen, daß nun auch diejenigen Kunstrats-Mit-
glieder, welche früher einer abweichenden Anschauung 
Ausdruck gaben, sich mit der W'iederherstellung voll tän-
dig befreundet haben. Tatsächlich ist die e der alten Tech-
nik so angepaßt, daß es schwer hält, die neuen Steine 
von den alten zu unterscheiden. 
Nach eincm Rundgang durch die Stadt nach der 
Straßen brücke und nach Besichtigung des Paulus-Museums 
vereinigtcn sich die Teilnehmer mit den Damen zu einem 
gemeinsamen Feste sen. 
Am TO, Okt. v. J fand ein Ausflug des Vereins nach 
Hanau statt, um eine Besichtigung des von Hrn. Pützer 
erbauten neuen Kreishause s mit Landratswohnung 
unter Führung des Architekten vorzunehmen. Auf dem 
'Wege vom Ostbahnhof zu dem davon entfernt liegenden 
Neu~au war Gelegenheit geboten, bei einem Gang durch 
dIe mnere Stadt einen Einblick in da architektonische 
Gepräge der Stadtanlage und ihrer Bauten zu gewinnen. 
, 
, 
eine ausgiebio-ere Anwendung von Farbe stattgefunden, als 
seither in sokhen Gebäuden üblich war, insbesondere ist 
in ansprechender Weise eine Belebung des im Haupt-
treppenhause verwendeten hellroten Sandsteines durch 
Aufmalung eines Ornamentschmucke an Kapitellen, Ba eu 
und Gliederungen durch Gold, Blau usw. ver ucht worden. 
Im übriO'en zeichnen sich naturgemäß der Sitzungs aal, 
in seine~ baulichen und Mobiliar-Ausstattung mit beson-
derer Liebe behandelt, owie die in vornehmer Wei ~ 
ausgestatteten Räume der Landratswohnung allS, ',:"obel 
die sorgfältige Behandlung de H olzes hervorzuheben 15t. -
(Schluß folgt.) 
Vermisch tes. 
Baubeamter und Privatarchitekt. In der Stadtverord-
neten-Versammlung in Köln a. Rh. vom 7, ]an. d. J. hat 
Hr. Oberbürgermstr. Becker bei Beratung des Neubaues 
der Handelshochschule Folgendes nach dem Protokoll der 
Versammlung des Arch.- u. Ing.-Vereins für liederrhem 
und '\Vestfalen vom 25. ]an. 190+ geäußert: 
"Ich wünsche wirklich ernstlich, daß keine Ueber-
/(uerschnirt in Brückenmitte. 
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DIe neueren Straßenbrücken über dIe Donau in Budapest. Franz loser-Brücke: Abbildg. 9. Einzelheiten der Aufhängung 
des Mittelträgers an den Kragarmen. 
Die sich durch große Abmessungen auszeichnenden Platz-
anlagen, darunter der Marktplatz mit ~einen 4 Brupnen, 
die Anlage der Neustadt, welche den Ell1fluß der l11eder-
ländisch-wallonischen Einwanderer zu Ende des XVI.]ahrh. 
erkennen läßt sodann von Gebäuden die verschiedenen 
Kirchen, da'> 'Rathaus, das I,'ortal. des Gymnasiums. das 
Schloß mit Parkanlage, endlich eme Anzahl bemerken -
wertel' Privathäuser in Fachwerkbau, legen deutliches 
Zeugnis ab von der ein ti~en Bedeutung IIa?aus und ,:,er-
. prechen der wi senschaftllchen Ausbel;lte reIchen Gewll1n. 
Der sodann besichtigte Neubau des KreIshauses führte den 
Teilnehmern wieder eine vornehme Schöpfung moderner 
Architektur vor. Das umfangreiche Gebäude, dessen Kosten 
sich auf rd. 300 000 M, belaufen, enthält in dem größeren 
Flügel das Landratsamt, die Räume für die Kreisverwaltung, 
für Polizeizwecke und für die Sparkasse; in dem anderen 
Flügel die Wohnung des Landrate . In der äußeren Ge-
staltung des Baues ist Wert auf ein malerisches Gesamt-
bild, auf die Kenntlichmachung des großen Sitzungs aales, 
auf Auszeichnung des Haupteingange und entsprechende 
Ausbildung des Vlohnungsflügels gelegt. Im Inneren hat 
23, März 1904. 
schreitungen mehr vorkommen, die haben wir nunmelu-
doch bis zum Ueberdruß gehabt. Au die em Grunde 
h:'lbe ich auch darauf gehalten, daß die Bauausführung 
ell1em könig!. Regierungs-Baumeister übertragen wird, da-
mit wir die möglichste Gewähr haben daß die Kosten 
sich innerhalb des Anschlages halten u~w." 
Der Verein -prach über diese eußerunO' aus dem 
Grunde sein Bedauern aus, weil ;;ie leicht zu dem Miß-
verständnL Veranla ung gibt, als ob deI- Redner einen 
Unter chied zwischen Regierungs-Baumeistern einerseits 
und den nicht staatlich geprüften Architekten anderseits 
in dem Sinne habe behaupten wollen, daß den letzteren 
inbezug auf sparsame Au führung von Bauten ein ge-
ringeres Vertrauen gebühre, als den ersteren. -
Zum ordentllehen Mitgliede der kgl. preuß. Akademie 
der Künste wurde der Architekt Prof. Alfred Messel in 
Berlin berufen, zum Senator der Architekt Geh. Brt. 
Heinrich Kayser in BerJin. -
Die Bebauung der Kohleninsel in München. Die MÜll-
ehen er Gemeinde-Bevollmächtigten haben am 17. März 
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einen die Bebauung der Kohleninsel betr. wichtigen Be-
schluß gefaßt, indem sie dem Magistrats-Beschlusse bei-
traten, nach welchem der südliche Teil der Kohleninsel 
für einen Monumentalbau für das Museum für 
Meisterwerke der Naturwissenschaften und der 
Technik im Erbbaurechte überlassen wird. Die Ent-
würfe für den Neubau sollen der Genehmigung der beiden 
städtischen Körperschaften unterliegen. -
Der zwischen Ehrhardt- und Ludwigsbrücke gelegene 
Teil der Kohleninsel soll einem öffentlichen städtischen 
Gebäude vorbehalten bleiben. Es ist wohl in erster Linie 
an ein Stadthaus gedacht. Die vom Magistrat beantragte 
sofortige Ausarbeitung der Pläne soll noch ausgesetzt wer-
den, bis die Entwürfe für das Museum festgestellt sind. 
. Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß diese beiden 
Beschlüsse einen sehr wichtigen Schritt in der künst-
lerischen Weiterentwicklung der bayerischen Hauptstadt 
bedeuten. Wir werden zu gelegener Zeit auf die Sache 
ausführlicher zurückkommen, die bezüglich des Museums 
eine allgemeine deutsche Angelegenheit ist. -
Preisbewerbungen. 
Zu einem engeren Wettbewerb betr. Entwürfe für den 
Bau einer Handelshochschule In Berlin wurden die Archi-
tekten Kayser &'von Groszheim, die jedoch die Teil-
nahme ablehnten, Erdmann & Spindler, Cremer & 
Wolffenstein, Fürstenau, Reimer & Körte sowie 
Höniger & Sedelmeyer, sämtlich in Berlin, eingela-
den. Der Neubau soll auf einem von der Neuen Fried-
rich-Straße, der Spandauer-Straße und der Heiligengeist-
gasse begrenzten Gelände errichtet werden. Verlangt 
werden u. a. eine Aula für 500 Sitzplätze, 5 Hörsäle für 
4lr-250 Personen, Seminarräume für Sprachen, Volks-
wirtschaft, Geographie h Raumgruppen für ein physikali-
sches und ein chemisc es Laboratorium, Räume für Ver-
waltung, Wohnräume usw. Die Zeichnungen sind 1:200 
verlangt; für 1 cbm umbauten Raumes ist ein Einheitspreis 
von 25 M. festgesetzt. Die zum 1. Mai d. J. einzuliefern-
den Entwürfe beurteilt ein Preisgericht, welchem als Archi-
tekten angehören die Hrn. Geh. Ob.-Brt. H. Eggert, Min.-
Dir. K. Hinckeldeyn, Stadtbrt. L. Hoffmann und Prof. 
A. Messel, sämtlich in Berlin. Jeder Teilnehmer des 
Wettbewerbes erhält ein Honorar von 3500 M. Es ist 
beabsichtigt, dem Bewerber, dessen Entwurf als 
der beste befunden wird, die Ausführung des 
Baues zu übertragen. -
Wettbewerb für die Erweiterung des Hafens von Gothen-
burg in Schweden. Bei Besprechung dieses im Nov. v. J. 
ausgeschriebenen Wettbewerbes hatten wir bereits darauf 
hingewiesen, daß das Programm eine Reihe von Fragen 
offen gelassen hatte (verg\. S. 32). Wir erhalten jetzt eine 
Ergänzung des Programmes, die eine Reihe der fehlenden 
Angaben nachträgt. Sie gibt Mitteilungen über die jetzigen 
Verhältnisse der Binnen-, Küsten- und Seeschiffahrt, über 
den geplanten Freihafen, den Petroleumhafen, ferner über 
Wassertiefen, über Ebbe und Flut, über das Vorkommen 
des Bohrwurmes, über Strömung und Eisverhältnisse. Es 
werden ferner Angaben über die vorhandenen Lade- und 
Lösch-Einrichtungen, über die Schiffs-Abmessungen der 
Binnenschiffahrt, über die Gleisanlagen und Güterzunahme 
gemacht. Bezüglich des statistischen Materiales über die 
Jetzigen Verkehrs-Verhältnisse und die zu stellenden An-
sprüche an die Entwicklung derselben, worüber Angaben 
bisher ganz fehlten, wird auf die Jahrgänge I-IIl des 
durch die Buchhandlungen zu beziehenden statistischen 
Jahrbuches der Stadt Gothenburg verwiesen. -
Wettbewerb betr. die Gartenstadtbewegung. Die eng\. 
"Garden City Association" veranstaltete im Herbst v. J. 
einen Wettbewerb für die Pläne der zu bauenden "garden 
city" zwischen Hitchins und Beldock. Aus diesem Wett-
bewerb sind die Entwürfe der Architekten Barry Parker 
und Raymond Unwin (Buxton-Derbyshire) siegreich her-
vorgegangen. Sie sollen in jeder Beziehung mustergiltig 
sein und dürften in weiteren Kreisen die Förderung der 
"Gartenstadt-Idee" bewirken. Das Gelände der "Garden 
City Association" wird nun von den Hrn. Parker und 
Unwin zur Ansiedelung vorbereitet. --
In einem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen 
für ein Stadttheater in Gablonz in Nordböhmen liefen 
24 Arbeiten ein. Den I. Preis errang der Entwurf des 
Architekten Rud. Krausz in Wien. -
Zu dem Wettbewerb betr. Entwürfe für ein Gebäude 
des Verkehrsministeriums und Zentral- Briefpostamtes In 
München liefen 32 Arbeiten ein. Der Wettbewerb war 
auf bayerische Künstler beschränkt. -
Wettbewerb Festhalle Landau. Es liefen imganzen 172 
Entwürfe ein. Das Preisgericht tritt am 24. März zusammen. 
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Chronik. 
Der Ausbau des rechtsrhelnlsohen Industriehafens In Köln, 
der auf rd 5 Mil!. M veranschlagt ist, ist durch die einstimmige Be-
willigung der ersten Rate von" 505 800 M. durch die Stadtverordneten 
bescblossen worden. Die Anblge wird eine FlAche von 35 ha umfassen. 
Der Neubau des phyalkallschen Institutes In Frankfurt 
a. M. ist an der Viktona-Allee geplant. Die PlAne sind von Hm. 
Fr. v. Ho v e n entworfen und beanspruchen zu ihrer Verwirklichung 
eine Stimme von rd. [ Mill M -
Ein KUDstverelnshaus in Augsburg soll an der HalIstraße 
auf einem von der Stadt Augeburg kostenlos überwiesenen Platze 
errichtet werden. -
. Ein neues Waslerwerk der Stadt Worms, welches mit 
elDem Aufwande von [goo 000 M. geplant ist, soll die Rheinwasser-
Versorgung durch eine Grundwasser-Versorgung ersetzen. -
. Saaltalsperre. Eine Saaltalsperre wird oberhalb des preußi-
schen Städtchens Ziegenrück geplant. Das Zuflußgebiet soll 1600 qkm 
betragen, 30 Mil1. cbm jAhrlicher Zufluß, 60 Mill. cbm Fassungsraum 
des Beckens, 30 m Mauerhohe des Schutzdammes, 8goo P. S. Be-
triebskraft. Die Kosten würden [800 000 M. betragen. Der Haupt-
zweck der Anlage geht dahin, die Industrie der Umgebung (Saal-
feld, POßneck, Rudolstadt, SchieiL, Zeulenroda, Greiz usw.) mit 
billiger Betrieb.kraft zu versehen. Die umliegenden Ortschaften 
sollen elektrische Beleuchtung erhalten. -
Die Errichtung eines Stadttheaters In Kiel ist durch die 
Stadtverordneten nunmehr beschlossen worden. Für das Dach den 
Entwürfen des Baurates Heinrich Seeling in Berlin zu errichtende 
Haus wurden I.S Mill M. bewilligt. -
. Der Ausbau des Palais Borslg In Berlln, eines der feinsten 
. Werke von Lucae, wird nunmehr, nachdem das Palais in der Wilhelm-
straße Jahrzehnte lang unausgebaut dastand, in Angriff genommeD. 
Das Haus ist durch die preußische Pfandbriefbank um [,3 Mill. M. 
erworben worden und wird derselben als GeschAfta-GebAude dienen.-
Ein Denkmalbrunnen für Peter Henleln, den Erßader der 
Taschenuhren, soll auf Veranlassung des Deutschen Ubrmacher-
Verbandes errichtet werden. In die mit "" 000 M. veranscblarten 
Kosten teilen sich die Stadtgemeinde NOmberg uDd der pDannte 
Verband zu gleichen Teilen. -
Die Errichtung eines neuen kgl. Schauspielhaus.. In 
Dresden ist durch KOnig Georg bewilligt worden. Das 1906 zu 
erOffnende Haus soll seine ~(elle in der Ostra - Allee, zwischen 
Loge, Zwingeranlagen und Orangerie erhalten. Zur Gewinnung der 
Pläne wird der Weg des offentlichen Wettbewerbes beschritten. -
Die Erbauung eines Stadttheaters In Kattowltz ist nach 
dem Entwurf des Hro. Reg.-Bmstr. K. Moritz in Koln a. Rh. und 
unter Annahme einer B .. usumme von 630000 M. durch die Stadt-
verordneten einstimmig unter der Voraussetzung beschlo-sen wor-
den, daß der Staat einen Zuschuß zu den Baukosten in Hohe von 
mindestens 200 000 M bewilligt.-
Eine allgemeine Kunstgewerbe-AuutellUDg Druden 1906 
ist durch den Dresdner Kunstgewerbe-Verein beac:hlOllllen worden.-
Personal-Nachrichten. 
Baden. Versetzt sind: Die Reg.-Bmstr. D ra c h in Konstallz 
zur Wasser- u. Straßenbauinsp. Freiburg, Wi e I a n d t in Freiburg 
zur W.- u. Str.-Bauinsp. Heidelberg, K i t i rat s c h k y in Mannheim 
zur Kulturinsp. Heidelberg und K ern in Offen burg zur Rheinbau-
in.p. Mannheiml' der Bauing. S ti e r I i n in Heidelberg zur W.- u. Str.-Bauinsp. 0 fenburg. 
Preußen. Dem Mar.-Schiffbm.tr. D i x und dem herz. braun-
schweig. Kreisbauinsp. Mit t end 0 r f in Helmstedt ist der Rote 
Adler-Orden IV. KL verliehen. 
Dem Geh. Brt. R ü c k e r in Erfurt ist die Erlaubnis zur Anleg. 
des ihm verlieh. fOrst1. schwarzburg. Ehrenkreuzes 11. K\. ertei!t. 
Versetzt sind: Der Eisenb.-Bau- u. Betr .. lnsp. Sc h rad e r In 
Neukirchen nach Treysa als Vorst. der dahin verlegten Eisenb.-
Bauabt. ; die Reg .. Bmstr. Dr. pl,iL Sc b mit z in Breslau zur Kgl. 
Eisenb.-Dir. in Hannover, K 0 e s t e r in Berlio zur Kgl. Eisenb.-Dir. 
in Frankfurt a. M. und P 0 m m e reh nein Hannover zur Dir. in 
Breslau; Rau t e n b erg in Pr. Erlau nach Konigsberg i. Pr. 
Der Eisenb.-Bauinsp. Die d r 1 c h in Essen a. d. Ruhr ist der 
Kais. deutschen Botschaft in Washington zugeteilt. 
Dem Doz. der Techn. Hochschule zu Berlin, Landesbrt. Theod 
Go ec k e ist das PrAdikatProf. verliehen. - DieWahl des Stadtbmstr. 
K rü ge r in Merseburg als besoldeter Stadtrat (Stadtbrt.) ist bestAtigt. 
Die Reg-Bfhr. Beroh. Hunger aus Neuenfelde, Johs. WerdeI-
mann aus Detmold u. Ottomar Ma rtini aus Hagen i.W. (Hochbfch), 
- Felix Sc h u lz aus GreiL un 1 Max v. A 11 w 0 rd e n aus Hamburg 
(Wasser- u. Straßenbfch.), - Ewald Mees aus Elberfeld (Mascb.-
Bfch.) sind zu Reg.-Bmstrn. ernannt. 
Zur Beschäftigung überwiesen sind die Rer;.-Bmstr.: D e c h a n t 
dem Techn. Bur. der Hochbauabt. dc:s Minist. der Offent\. Arb. und 
S t e c hel der Kg1. Reg. in Kassel. 
Brief- und Fragekasten. 
Wettbewerbswesen. Auf eine ganze Reihe von Auslassungen 
und Beschwerden ober die DurchfOhrung der Wettbewerbe, dIe 
uns zugingen, bemerken wir, daß, obwohl wir die Berechtigung zu 
Beschwerden leider in den meisten Fällen anerkennen müssen, es 
Uns doch zu unserem lebhaften Bedauern ganz unmOglich ist, a II e 
FAlle redaktionell zu behandeln, da dazu der Raum unserer Zeitung 
auch nicht entfernt ausreicht. Wichtigeren Fragen aber werden 
wir stets die gebOhrende Aufmerksamkeit schenken. -
-
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Die neueren Straßenbrücken über die Donau in Budape t. 
(I'on unn .) 
111 . Die Eli ah lh-tSch\\'urplatz-)lhOck! 
Elisaheth - Brüek!.- ist \Vi 'tl('I' da 
\'st m in r \er"t ·irt 'n KdtcnbrOrke g{'-
\\~ählt I teil ' aus tlstheti 'rh n Rücksichten I 
teil' wcil es im Inlt res, edel' 'chirfahrt und 
,,""_IC.O::a:~ der ungchindcrll n I lochwass, r- und Ei . \b· 
führung wünsch n wcrt ! rschi '11, d n I )onall..,trolll 
an di '~er t IIc in einel un~('h ilten Spanlltll1[{ zu Oh I-
. chreiten. nie Ih'Qck' hat dCllIzufolg-l ein(' cin7.i,..:c 
tromöffnunO' "on 290 10 S(l\\. ,'on Mill. 7.1I jl,1iltc d r 
an den f'rn teh nden Z,\ i~ hcnpf< ilcr l rhaltl n und 
i t damit wohl die \\. ilt..,t IT spanl1t. Bril'l.· tll Kiln-
tinente , Di heid I cit 3nschlicßlIHkn l TlcrtraUCIl illJ 
Abblldg. JO. Die I::ti abeth ·Brürke im Bau . (Die .Iontagern lUD ! oll '01) 
I 9 
IE NEUEREN STRASSENBRÜCKEN ÜBER DIE DONAU 1 N 
BUDAPEST * DIE ELISABETH- (SCH WURPLATZ-) BRÜCKE 
WÄHREND DER MONTAGE -1, GESAMT-ENTWURF UND 
OBERLEITUNG: DONAUBRÜCKEN -ABTEILUNG DES KGL. 
UNGARISCHEN HANDELS-MINISTERIUMS. MINIST. -RAT 
CZEKELIUS * EINZELENTWURF DER EISENKONSTRUK-
~;;~~~~~ TION, AUSFÜHRUNG DERSELBEN UND AUFSTELLUNG: 
'.... MASCHINENFABRIK DER KGL. UNGAR. STAATSBAHNEN 
~ DEUTSCHE BAUZEITUNG. XXXVIII. JAHRGANG WOll: * N ·2t;:=...=: 
bahnmitte bei unbelastetem Zustande der Brücke und einer 
Temperatur von + 10 0 C. auf + 18,575 m über dem Null-
wasserspiegel liegt. Dann fällt die Brückenbahn beiderseits 
nach den Ufern mit I : 37 und erreicht über den Zwischen-
pfeilern + J5,335 ffi, an den Brückenenden eine Höhe von 
+ I..j.,I6 m. Der Untergurt des Versteifungsträgers liegt im 
mittleren Brückenteil 3,5 munter Fahrbahn-Oberkante, also in 
Brückenmitte auf + 15,075 m über Nullwasser; an den Zwi-
schenpfeilern ist er bis auf + 9,60 m hinabgezogcn. 
Ueber die Brücke ist längs der Bordkanten je I Gleis 
einer elektrischen, normalspurigen Straßenbahn mit Unter-
leitung ausgeführt. Unter der Fahrbahn sind längs der Bord-
kante wiederum Kabelkasten , unter den Bürgersteigen Gas-
und Telephonkabcl-Röhren durchgeführt. Die Fahrbahn ist 
mit 12 cm hohem Holzpflaster auf doppelter Bohlenunterlage (je 
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2.5 cm) hergestellt, die auf dem die Zoreseisen aus-
füllenden und überdeckenden Asphaltbeton ruht. Die 
Bürgersteige haben Gußasphaltbelag auf Betonunter-
bettung, die von Wellblech getragen wird. 
Die Ausbildung der Strompfeiler und Widerlager 
geht aus den Abbildgn. II-13 hervor. Die im Unter-
bau 40 m langen und 9,3 m breiten Pfeiler sind mit Luft-
druck bis - 8,5 munter Nullwasser abgesenkt und zwar 
bestehen die Fundamente aus 2 getrennten Kaissons. 
Die Oberkante liegt auf + 8,75. Die Widerlager 
waren ebenfalls als für jede Kette getrennte Mauer-
werkskörper geplant und ausgeführt. Sie sind in 
offener Baugrube zwischen eisernen Spundwänden 
h~rgest~llt worden und ruhen auf einer bis - 4 m 
hll1abrelchenden Betonschicht, die in ihrem dem Strom 
zugekehrten vorderen Teile mit I : 10 ansteigt. Ueber 
der Betonsehicbt ist eine Asphaltschicht aufgebracht, 
die von den wasserdicht herzustellenden Ankerkammern 
das aufquellende Wasser abhalten soll. Auch die 
Seitenwände der Widerlagsklötze wurden in dieser 
Weise abgedichtet. Diese Anordnung erwies sich als 
nicht günstig und als zu schwach für die Aufnahme 
des Zuges der in den \Viderlagern verankerten Rück-
haltketten. Das Widerlager an der Ofener Seite zeigte 
im Frühjahr J902, nachdem die Eisenkonstruktion zu 
etwa 8/4 montiert und die Kette in der Strolllöffnung 
ausgerüstet war, eine Bewegung des über der Asphalt-
n 350 ,. 0 Q; 




Q.uerschnitt in Brückenmitte. 
ji 00 ·· 
······ 7,isz .. 
Die Gesamtanordnung der Eisenkonstruktion geht 
aus den Abbildgn. 1I-q. und aus der schon erwähnten 
Uebersiehts - Zeichnung in No. 17 hervor. Jede Trag-
wand bestebt aus 2 senkrecht übereinander liegenden 
Ketten, die mit den auf den Kipplagern ruhenden 
Portalständern gelenkig verbunden und durch gerad-
linige Rückhaltketten mit den Widerlagern verankert 
sind. Soweit die Ketten sichtbar sind, sind sie in 
ganzer Länge in einem lotrechte.n Abstand ,'on. 1,52111 
parallel zu einander geführt. Bel. + 10 0 C. und l~ un-
belastetem Zustande der Brücke hegt der theoretIsche 
obere Aufhängepunkt der oberen Kette auf + 51,56 m, 
während der tiefste Punkt in Brückenmitte sich dann 
auf + 22,56m über Nullwasser befindet. Die. Stütz-
weite der Mittelöffnung ist dann genau 290 m, dIe wag-
rechte Entfernung vom Aufhängepunkt bis zum unter-
sten Kettenbolzen der oberen Rückhaltkette 69,244 m. 
Die Kettenglieder sind mit zylindrisc~en Bol~en 
mit einander verbunden, an welche auch dle reguher-
baren Hängestangen angreifen, welche die Querträger 
der Fahrbahnkonstruktion umfassen. Auf die Aus-
bildung der Verankerung und der oberen Verbindung 
der Ketten mit den Portalständern, die mit Doppel-
Kippbolzen erfolgt. kommen wir im Einzelnen zurück. 
Die Portabtänder be tehen au zwei von Mitte zu 
Mitte 2205 nlm entfernten Eisenkasten, die teils aus 
vollen Blechen, teils als Fach werk hergestellt sind. 
Sie stehen auf Stahlkipp-Lagern, die 
auf gußeisernen Platten ruhen. In 
ihrem oberen Teile vereinigen sie sich 
zu einem Doppelkasten. in welchem die 
Aufhängebolzen der Ketten gelagert 
sind. Durch Querversteifungen über 
den Auflagern und am oberen Ende 
sind die beiden Portalständer zu einem 
festen Portale zusammengefaßt. Die 
Portale haben eine architektonische 





mantel erhalten, sind aber in allen 
Teilen zugänglich. 
r ·i·SO-.... ·.·····- :;'00 .. .. · .... ·· .... .... _· 3·00 ... " i ' 50- "~ 
Die Versteifungsträger, welche den 
lotrechten Deformationen und Schwin-
gungen der Ketten entgegenzuwirken 
haben, sind im Obergurt parallel zur 
Fahrbahn, also 1,25 m über Fahrbahn-
aehse li<~gend, geführt. Der Untergurt 
ist parabolisch gekrümmt; er liegt in 
Brückenmitte 3,5 m unter Fahrbahn, 
über den Strompfeilern auf + 9,60 und 
steigt bis zu den Endauflagern wieder 
bis +lI,+m über Nullwasser an. Die 
r- ..... -.' ............................. 20 · ~O ·· _.. .. ...... .. ..... -.......... -... -......... - ..... , 
Abbildg. 14. Mittlerer Brückcn-Qucrschllitt. 
schicht, die wie eine Rutschfläche wirkte, ruhenden 
Mauerteiles. Es erwies sich daber eine wesentliche 
Verstärkung der \Viclerlager als erforderlich, die nach 
teil weisem W iedera b bau der Ei sen 1< onstru kti on un deiner 
Beseitigung der Rüstungen an den Rückbaltketten und 
Portalen bis anfangs 1903 durchgeführt wurde. Diese 
Verstärkung besteht zunächst darin, daß der Zwischen-
raum zwischen den bei den \Viderlag klötzen ausge-
füllt wurde und daß man durch letztere in Höhe der 
Asphaltabdeckung wagreehte Stollen durchtrieb, die 
dann mit Granitmauerwerk gefüllt eine Art Verzahnung 
herstellten. Vor den Widerlagsstirnen wurde außer-
dem durch tiefere Absenkung von Kaissons noch ein 
kräftiger Vorfuß geschaffel! und sc~ließlich wurden, u~n 
Kippbewegungen zu yerhlOdern, l~ Anschluß an dle 
leichten Torhäuschen schwere maSSIve Aufbauten über 
den An1<erkammern aufgebaut und in letztere selbst 
noch Eisenbarren zur Belastung eingebracht. In dieser 
Form haben die Widerlager der im Herbst 1903 ausge-
führten Probebelastung tadellos widerstanden. Aeußer-
lieh hat die Brücke durch die schweren Endaufbauten 
jedenfalls nur gewonnen. 
Die Ausführung aller Gründungs-, Mauer und-
Steinmetzarbeiten, sowie die sonstig-en nicht zur Ei en· 
konstruktion gehörigen Nebenarbeiten waren der Firma 
E. Groß, Tarsa und Heinrich Fischer in Wien-
Budapest übertragen. 
~6. März 1904. 
Trägerböhe schwankt zwischen 3,58 
und 6,99 m. Die Feldteilung ist in der MittelOffnung 
6~, im regelmäßigen Teil der Seitenöffnungen 4 01 • 
DIe Querträger der Mittelöffnung sind, wie schon be-
merkt, an den Kettenbolzen aufgehängt und zwar ab-
wechselnd an der oberen und der unteren Kette. Nur 
in Brückel1mitte ist eine steife Aufhängung hergestellt, 
um die. wagrechten Schwingungen der Kette durch 
den WlOddruck auf die Versteifungsträger und den 
Windverband zu übertragen. Die Versteifungsträger 
schieben sich über den Strom pfeilern zwischen die 
beiden Portalwände ein und sind an deren Lagerbolzen 
pendelnd derart aufgehängt, daß sie zwar den Tempe-
ratur-Ausdehnungen folgen, aber sich nicht in lot-
rechter Richtung bewegen können. Die Verankerung 
der Trägerenden an den \Viderlageru beschränkt deren 
Bewegungsfreiheit in gleicher \Veise. Die Einzelheiten 
sollen noch später zur Darstellung kommen. 
Die allgemeine Anordnung des \Vindverbandes 
geht aus Abbildg. 12 hervor. Er ist mit dem Unter-
gurt des Versteifungsträgers verbunden und als ein 
durchlaufenderTräger auf 4 Stützen ausgebildet, dessen 
Mittelteil 290 m Stützweite besitzt, während den Enden 
je 45,7 m zufallen Die Endstreben sind zu einer Spitze 
zusammengezogen und gegen seitliche Verschiebung 
gesichert gelagert. Ueber den Strom pfeilern ist das 
Windstrebenkreuz durch wagrechte Pendelstützen 
gegen die Auflagerbolzen des Portales abgesteift und 
dadurchebenfalJsgegen eitlicheVerschiebung-ge ich rt, 
während die Ausdehnung im Längssinne ungehindert 
erfolgen kaoo. 
Die Fahrbahn-Konstruktion besteht aus den 20 ," 
weitgespannten, als Fach wt::rkträger ausgebildeten Quer-
träo-ern der n Obergurt dem Quergefälle der BrOcken-
tafcl folgt, 7 genieteten Längsträgern und ~ewalzten 
s kundären Querträg rn. Letztere tragen ub r den 
Bürgersteigen unmittelbar da di Tafel bildende läng -
geleute 'Vellblccb unter der Fahrbahn nochmals o , 
s~kundäre Läog träger, über welche in der Quer-
nchtung Zoreseisen ge treckt sind. 
Das Material der Ei enkonstruktion i. t Siemen -
Martin Flußeisen ' bezw. Fluß tah!. 'ur zu 1UJ<T 0 
LafTerleilen ist G~ß -tahl bez\\'. Gußei en \'erwendet. 
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Das amtmaterial wurde \'on den kgl. Ungar. Eisen-
und tahl\\'erkeu in I iö o-\"Or b LW. Zö)YOmbrc7Ö ge-
liefert. us g walztem der g chmied -tern tahl b -
tehen di~ Kettenbleche, alle Gel nkbolz n, die Re u-
lierung teile der Auflager, -die Pcnd L tUtzen der er-
'0. 25 
steifungsträger an den Portalen. Für tliesen Stahl 
war eine Zerreißfestigkeit von 5000~ 5500 kg/qcm bei 
mindestens 20% Dehnung, für die Doppelkippbolzen 
der oberen Kettenbefestigung eine solche von 6000 
bis 6500kg!qcm bei 15 % Dehnung verlan~t. Zugelassen 
war eine Beanspruchung von 1..j.oo kg/qcm für die Ketten-
blecbe, von 850 kg qcm lür die Stablbolzen auf Absche-
rung, 1500 kg/qcm desgl. bei Beanspruchung auf Biegung, 
2200 kg/qcm für den Lochleibungsdruck. Für das Fluß-
eisen, welches den Hauptteil der Eisenkonstruktion 
bildet, war eine Zerreißfestigkeit von 35°0 - -+500 kgjqcm 
bei 28- 22°' 0 Dehnung verlangt und quer zur \Valz-
richtung bei gleicher Festigkeit 26 bis 200,'0 DehnunO'. 
Für Niete sollte die Festigkeit nur 3°00- -+°00 kg/qc~ 
die DehnunI{ dagegen 32- 261) '0 betragen. Zugelasse~ 
waren 850 kg/qcm bei den Fahrbahn-Bestandteilen und 
H~ngeeisen, 1 IOO kg bei den Versteifungs trägern, 1200 kg 
bel den POl talständern und dem vVind verband; für 
Niete waren auf Abscberung 750 kg, auf Locbleibung "-
druck 1800 kg,'I cm gestattet. Gußstahl bei Biegung durfte 
das Nötige gesagt. Das Gesamtgewicht der Eisen-
konstruktion stellt sich auf rd . II 170 t, deren Her-
stellung und Aufstellung einen Kostenaufwand von rd. 
3,5 Mil!. M. verursacht hat. Außerdem sind in den 
Ueberbauten der Widerlager noch 2200 t Roheisen 
verbaut, das zum Preise von rd. ISO 000 M. von dem 
kgL ungar. Eisenwerk in Vajdahunyad aeliefert wurde. 
Im einzelnen setzt sich das Gewicht der eigent-
lichen Konstruktion wie folgt zusammen: -+393 t Fluß-
stahl der Kettenglieder und Gelenkbolzen, 2082 t Fluß-
eisen der Portale, 3801 t Flußeisen der Versteifungs-
träger nebst deren Aufbängung an den Ketten, der 
gesamten eigentlicben Fahrbahn-Konstruktion, des 
Wind verbandes , 30-+ t für die Konstruktionsteile der 
Gleise, die Rohrleitungen usw ., 589 t für allerhand Auf-
lagerteile in Schmiedestahl, Stahlguß und Gußeisen. 
Die Gesamtkosten des Brückenbaues waren auf 
rd. TI Mil!. M. veranschlagt. Ob diese Summe durch 
die erheblichen Verstärkungsarbeiten an den Wider-
lagern und die großen Scbwicrigkeiten, welche der 
Beck.enanlage in den Wascbräum"n der Mäunt:J pavillons. 
Die Arbeiterheilstätt:n der Landes-Versicherungsanstalt Berlin bel Beelitz. Architekten: Sc h mi ed e n & B 0 e th kein Berlin. 
auf qoo kg, Gußeisen auf Druck mit. 800, bei ~ug mit Ausführung des Widerlagers an der Ofen er Seite 
250 kg, qcm belastet werden. Ueber dIe der Berechnung durch Anfahren heißer Quellen begegnete, eingehalten 
zugrunde gelegtenBelastungsannahmen ist bereitsS.lOO werden konnte, ist uns nicht bekannt. - (Fortsetzung folgt.) 
Die Arbeiterheilstätten der Landes -Versicherungsanstalt Berlin bei Beelitz. 
Architekten: Schmieden & Boethke in Berlin. 
11. Die Einzelbauten. (Schluß aus No. 15.) schoß die Räume für Speisen und Vorräte, der Fleisch-
KühIJ'aum und ein durcb ein Fenster mit dem Koch-
Die Kochküchen und die Waschküchen. - raum verbundener Büreauraum. Vor dem Kochraum 
--- ür die Anstalten der Erwerbsunfähigen und liegen ein Eßzimmer für das Personal und ein Ge-
der Lun<renkranken ist ein völlig getrennter müseputzraum; zur Rechten schließen ich ein An-Wirtsch~ftsbetrieb eingeführt und daher für richteraum, eine Geschirrkammer, eine Speisenausgabe 
beide Abteilungen je eine Koch- und eine und eine Spülküche an . Mau beachte die zweck-
Waschküche geschaffen. Die Kocbküche mäßige Zusammenlegung dieser Räume. Im Keller-
besteht aus Keller- Erd-, Ober- und Dachgeschoß. Die geschoß befinden sich Vorratsräume, im Obergeschoß 
Gesamtanlage zeigt der Grundriß S. 86, das Aeußere Vorratsräume und Räume für weibliches Personal, 
die Beilage zu No. 15. Der Hauptraum ist der große welche letztere sich bis ins ausgebaute Dacbgeschoß 
Kochraum , durch zwei Geschos e gehend, gewölbt erstrecken. Bei der Einrichtung der Küche ist mit 
und an Gewölben und Wänden mit glasierten Steinen einer Belegschaft von -+00 Personen für die Abteilung 
verblendet. Links vom Hauptraum liegen im Erdge- der Erwerbsunfähigen und von 600 Personen für die 
26. März 190~. 
Abteilung der Lungenkranken gerechnet. Für eine 
größere Belegschaft können ohne Schwierigkeit weitere 
Ergänzungen getroffen werden. Auf die musterhaften 
Einrichtungen im Einzelnen einzugehen, würde hier zu 
weit führen; zum Kochen wird vorwiej:{end Dampf ver-
wendet. Der Aufwand für jede der beiden Kochküchen 
wurde mit 200000 M., der Aufwand für die Einrichtungen 
beider einschI. der Anrichteküchen in den Pavillons mit 
77 000 M. berechnet. 
Die Waschküchen haben einen ähnlichen Um-
fang, wie die Kochküchen. Die Grundrißanlage (S. 79) 
ist dem Gang angepaßt, den die Wäsche bei der Reinigung 
durchzumachen hat. Die schmutzige Wäsche wird in 
der rechts gelegenen Wäscheannahme eingeliefert, geht 
durch den Sortierraum und von hier in den Einweich-
raum. Von hier aus erst, nachdem sie in massiven Ein-
weichgefäßen eingeweicht wurde, kommt sie in den in 
der Mitte gelegenen Hauptraum, die Waschküche. Die 
gereinigte Wäsche kommt in den senkrecht zur Wasch-
küche stehenden Trockenraum, von hier in den Man-
gelraum und die Plättstube, weiterhin in das Wäsche-
magazin oder die Flickstube und von hier aus zur Aus-
gabe. Eine besondere Raumgruppe ist im Erdgeschoß 
den Bedürfnissen des Personals vorbehalten .. Im Ober-
geschoß liegen die Wohnungen des Personals, ein 
weiteres Wäschemagazin und eine weitere Flickstube. 
Die Ansicht des Aeußeren gibt die Beilage zu No. 13. 
Der Aufwand für jede der beiden Waschküchen wurde 
mit 206 000 M. berechnet. -
Das Desinfektionshaus. [a"D" Desinfektinnshaus ist eines cl ... wichtig-
sten Gebäude der Anstalt. Seine Haupt-
I räume liegen im Erdgeschoß. Der Raum, 
in welchem sich die Desinfektions-Apparate 
befinden, teilt sich durch eine massive Tei-
lung in eine unreine Seite, auf welcher die zu des-
infizierenden Gegenstände eingeliefert werden, und in 
die reine Seite, auf welcher sie gereinigt ankommen. 
Für das auf der unreinen Seite beschäftigte Personal 
sind ein Umkleidezimmer und ein Bad angeordnet. 
Nebenräume der Anstalt sind ein Raum zur Aufbe-
wahrung von Bettwerk, einKleiderwechselraum, Räume 
für die Aufbewahrung von Leichen und für Sektionen, 
sowie ein Verbrennungsofen. Der Desinfekteur, welcher 
die Apparate und Oefen bedient, wohnt im Hause. 
Die Bau- und Einrichtungskosten waren mit 91 000 M. 
veranschlagt. (Siehe den Grundriß S. 86.) -
Altbürgerliche Baukunst. 
D n der Groß- und Industriestadt räumen nicht nur das moderne Verkehrsbedürfnis, sondern auch die für gesteigerte Ansprüche des Geschäftslebens sich her-
ausbildenden Forderungen mehr und mehr mit den noch 
von den Vätern überkommenen Wohnhausbauten auf. 
Manches charakteristische Werk verfällt selbst im Zentrum 
einer noch pittoresk altertümlichen Altstadt vielfach ohne 
zwingenden Grund, häufig reinem Neuerungsdrang zum 
Opfer, und wenn auch neues Leben aus den }{uinen blüht, 
so kann doch mit dem besten Willen und ohne alle Gegner-
schaft zum Neuen durchaus nicht behauptet werden, daß 
stets das Schönere an die Stelle von jenem tritt. 
Selbst viele unserer Kleinstädte hat das Modernisie-
rungsfieber ergriffen und wenn nicht da und dort behörd-
licher Einspruch ein altes historisch oder stilistisch inter-
essantes Bauwerk rettet, so wird es gar nicht so selten 
als man glaubt kurzweg beseitigt. Es ist nicht nötig, ein 
Enthusiast für all e s Alte zu sein, um doch zu der An-
sicht zu gelangen, daß ein ziemlicher Prozentsatz lInserer 
Stadtbauämter in dieser Richtung genau so wie andere 
Stellen auf dem Gebiete der Wiederherstellungen nicht 
mit der Rücksicht für den überkommenen Kunstbesitz vor-
gehen, die erwünscht wäre. 
Fast noch schlimmer aber liegen die Dinge auf dem 
platten Lande, insbesondere dort, wo der Spekulationsgeist 
Irgend ein bis dahin weltvergessenes Nest zum Luft-, 
Wasser- Nerven- oder sonstigen Kurort, zur Sommer-
frische ~der zum Touristen-Treffpunkt machte. Da rei~t 
der Bauer sein mit dem Boden förmlich verwachsenes, m 
die Gesamtumgebung reizvo.ll eingep~ßtes Anw.esen ohn~ 
weiteres nieder und baut em SchweiZerhaus, eme skandi-
navische 11 Villall u. dergl. hin. Die oberbayerischen und 
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Die Zentral-Badeanstalt. 
111 ie Zentral-Badeanstalt gehört zu den Haupt-I gebäuden der Anstalt, dient aber nur für den Gebrauch durch die Insassen der Sana-torien, nicht auch der Lungenkranken, für welche in den einzelnen Gebäuden, die für 
sie bestimmt sind, ausreichende Reinigunj:{s- und thera-
peutische Bäder vorgesehen sind. Die Zentral-Bade-
anstalt dient nicht nur für Reinigungszwecke, sondern 
auch zur hydrotherapeutischen Behandlung, zur Ver-
abreichung von medizinischen, Dampf-, elektrischen 
und Hitzebädern, sowie vonSand-, Moor- und Schwefel-
bädern. Mit ihr sind das medico-mechanische Institut 
und eine Turnanstalt verbunden. Durch die Anlage, die 
S. 86, 87 u. B9 dargestellt ist, geht ein großer, monumen-
taler Zug, sie erinnert an römische Vorbilder. Die Form 
des Grundrisses hatte sich dem dreieckigen Bauplatze 
anzupassen. Das Gebäude besteht aus dem langgestreck-
ten Vorderbau und dem Hinterbau mit Kuppelraum. 
Drei Verbindungsteile, die zwei Höfe einschließen, ver-
binden beide Bauten miteinander. Der Haupteingang 
mit Eingangshalle liegt an der gegen Norden sich wen-
denden Hauptfront. An die EingangshaJle schließt sich 
die quer gelagerte Warte- und Wandelhalle an, auf 
sie folgen in der Hauptachse der Auskleideraum und 
auf ihn der achteckige Kuppelraum von 13 m Durch-
messer für die hydro-therapeutische Behandlung. Um 
den Kuppelraum, der hohes SeitenIicht hat, lagern 
sich der Ruhesaal, die Säle für Massage und Packun-
gen, sowie der Saal für elektrische Heißluftbehandlung. 
Außer diesen Räumen enthält das Erdgeschoß noch 
Räume für Moorbäder, Sandbäder, für Extremitäten-
Behandlung und für Inhalationen mit den zugehörigen 
Ruheräumen,Massageräumen, eine offeneHalle usw. Im 
Obergeschoß liegen die Räume für das medico-mecha-
nische Institut, der Turnsaal, die medizinischen Bäder, 
das Schwefelbad, die elektrischen Wasserbäder und 
eine Reihe verfügbarer Räume. Den Verkehr mit dem 
Obergeschoß vermitteln zwei Haupttreppen, sowie ~n 
Personenaufzug für _gebrechliche Kranke. Das Unter-
geschoß ist für die Nebenräume der Moor- und Sand-
bäder, für Heizungsräume, Luftkammern und Wärter-
wohnungen ausgenutzt. Im Dachgeschoß, in der Haupt-
sache durch die in dasselbe reichenden großen Säle ein-
genommen, befinden sich noch einige Räume fOr' das 
Personal. Die Baukosten dieser stattlichen Anlage 
waren mit 626 000 M. berechnet. -
österreichischen Alpen bieten hierfür zahlreiche lehrreiche 
doch sehr wenig erfreuliche Beispiele. Da ist schon manches 
rGasthaus zur Post" mit seinem gemütlichen Aeußeren und nneren zum protzigen Hotel umgestaltet worden, das zu 
seiner Umgebung paßt wie der Salontiroler in eine ur-
wüchsige, noch nicht zum Schutzhaus für Radfahrer und 
Automobil- Besitzer umgewandelte Almhütte. Die neue 
Kirche für ein Dorf von knapp zwei Dutzend Hausnummern 
wird als romanische Säulenbasilika oder gothische Hallen-
kirche gestaltet und es werden ihr Raumverhältnisse ge-
geben, als hätte das an eine Bergwand gelehnte, in die Ebene 
wie ein Spielzeug verstreute Dörfchen die sichere Anwart-
schaft, schon in ein paar Jahren den ersten Schritt zur 
künftigen Großstadt zu tun, weil ein paarmal des Tages 
die Lokomotive eines Lokalbähnleins daran vorbeipfeift. 
Daß diese bäuerliche und kleinstädtische Großstadt-
sucht meist nur die Spottlust herausfordert, anderseits für 
das wirtschaftlich rationelle Gedeihen kleiner Gemeinden 
so wenig vorteilhaft ist wie ihr Vorbild für die Hypothekar-
Verhäl tnisse in den Städten, will den Stürmern und Dränger.n 
nicht einleuchten; noch weniger aber greift da oder dort 
dte Einsicht Platz, daß das künstlerische Prinzip hierbei 
am schlechtesten weg kommt. 
Wer die Notredame-Insel in Paris, die Umgebung des 
Ulmer Münsters, des Kölner Domes usw. in ihrer alten 
Gestalt kannte, mit dem ganzen pittoresken Charakter des 
altertümlich Anheimelnden, behäbig Bürgerlich -Patrizi-
schen der wird von den vollzogenen Freile~ungen und 
den Umrahmungen mit Zinskasernen schwerlIch entzückt 
sein. Nicht jede Stadt trägt die Vorbedingungen einer 
Umgestaltung in sich wie etwa Berlin oder Budapest, und 
nicht überall sind sie so günstig gegeben, wie dies in 
Wien der Fall war, wo die riesigen Glacis zwischen der 
inneren Stadt und den damallgen Vorstadten nach dem 
No. 25· 
Das Verwaltungs-Gebäude. 
n ihm laufen die Fäden der weiträumigen 
Anstalt zusammen. Es besteht aus Keller-, 
Erd-, Ober- und ausgebautem Dachgeschoß. 
Es enthält die Vorstands-Zimmer, die Bureaus 
fOr die Verwaltung, die Dienstzimmer für 
den dirigierenden Arzt, die Wohnungen für den Ober-
inspektor und die Assistenzärzte, das Aerztekasino 
die Apotheke und Wohnräume für einen Teil de~ 
männlichen Pflegepersonales. Wohn zwecken sind das 
Ober- .und das Dachgesch~ß zugewiesen; das Erdge-
schoß 1st Hauptgeschoß. Seme Anlage zeigt der Grund-
riß S. 71, seine Ansicht gibt die Beilage zu No. 11 wieder. 
Seine Kosten sind mit 276 000 M. berechnet. ~ 
Das Gotteshaus. 
. s ist eine einschiffige kleine gefällig gruppierte 
Kirche fOr 200 Sitzplätze und fOr beide Kon-
fessionen; es hat daher neben dem Chor 
zwei Sakristeien. Der Chor ist gewölbt, 
das Schiff hat eine tonnenartige Holzdecke. 
Die :ijausumme ist mit S2 700 M. berechnet. -
Nebengebäude- und Anlagen. 
ierher zählen das Gärtnerhaus mit Gewächs-
haus (62000 M.) (S. 71), das Stallgebäude für 
5 Pferde, 5 Wagen usw. (49000 M.), die heiz-
bare Kegelbahn (18 SOO M.), die Werkstatt-Ge-
bäude (S. 69) jeder Männer-Abteilung, die den 
Zweck haben,GenesendenGelegenheitzur Beschäftigung 
zu geben (jedes 47200 M.), und die Liege- und Wandel-
hallen für ~änner und Frauen (161000 M.). Die letzteren 
sind ein wesentlicher Bestandteil aller Lungenheilstätten. 
Auf der Männerseite liegen 4 je 45 m lange und 5,7 m 
tiefe Liegehallen mit je 48 Liegestühlen; auf der Frauen-
. seite 2 Liegehallen fUr je 40 Liegestühle. Die Aus-
fUhrung erfolgte in Eisen und Holz. Die beiden in 
gleicher Weise ausgefUhrten Wandelhallen haben eine 
Länge von je 84 m. -
Arzthäuser und Pförtnerhäuser. 
Is selbständige Baulichkeiten sind die Arzt-
und· die Prörtnerhäuser zu nennen. Auf 
jeder Seite der Sanatorien und der Lungen-
heilstätten ist je eine Villa rÜr den ärztlichen 
Direktor errichtet. Beide Villen sind ein-
ander fast gleich; sie enthalten in Keller- Erd-, Ober-
und Dachgeschoß 9 Zimmer mit reichlichem Zubehör. 
Fall der Festungswerke förmlich die Bebauung forderten, 
woraus sich dann die Ringstraße mit ihrer Umgebung 
entwickelte. 
Betrachtet man Budapest, Berlin oder andere mo der n e 
Städte aus der Vogelschau, so wird die Erkenntnis kaum 
ferne sein, daß sie durch ihre Umwandlung gegen früher 
nur gewonnen haben; den gleichen Schluß aber auf Nürn-
berg die Altstadt Dresdens oder gar auf Rothenburg ob 
der Tauber, Heilbronn, Bacharach usw. angewendet, müßte 
ein künstlelerisches Defizit ergeben. Man denke sich ein-
mal den geplanten Bau des Stadtmuseu~s für Wien in die 
unmittelbare Nachbarschaft des prächtlgen Barockbaues 
der dortigen Karlskirche von Fischer v. Erlach oder als 
Gegenüber des Berliner Königsschlosses von Andreas 
Schlüter! Oh; nicht ein Gegner eines neuen Architektur-
stiles, namentlich für die Großstadt, soll und darf man 
sein aber seine Werke gehören in die neu entstehenden 
Stadtviertel, an Stellen, wo sie nicht mit älteren Werken 
in künstlerischen Gegensatz geraten. Dabei ist gerade das 
bürgerliche W ohn- und Geschäftshaus der gefährlichste 
der Versuche aus Stein und Eisen. Fällt es schon in der 
Großstadt oft genug aus einer Straßen flucht mit älteren 
Bauwerken heraus, so wirkt es in der Kleinstadt, dazu 
vielleicht in einer romantischen Gegend, noch umso un-
künstlerischer. Ein schlagender Beweis für die Empfin-
dungslosigkeit gegenüber der Umwelt sind auch unsere 
schematisch einförmigen kleinen Stationsbahnhöfe und 
Wächterhäuser, die häufig das prächtigste Landschaftsbild 
stören, obwohl sie ohne weitere Kosten, nur mit etwas 
gutem Willen und Verständnis und etwas weniger Bureau-
kratismus jenem vortrefflich hätten eingefügt werden können. 
Ist aber in der Großstadt, die in mehr oder minder 
schneller, aber in ununterbrochener Umwandlung begriffen 
ist, noch mancherlei aus vielen Gründen begreiflich und 
26. März 1904. 
Die Baukosten betrugen für jedes der beiden Häuser 
73000 M. (Abbildg. S. 85)· 
Die 4 Pförtnerhäuser sind gleichfalls in der Grund-
rißgestaltung fast gleich (S.61);jedes enthält2Stuben und 
2 Kammern. Im Aufriß wurden 2 verschiedene Typen 
geschaffen um zu verhindern, daß sich zwei völlig 
gleiche Gebäude gegenUberstehen. Die Baukosten 
betrugen für jedes Haus 21 500 M. 
Architektur und Ausstattung. 
in kurzes Wort noch der Architektur und 
der Ausstattung, indem wir uns vorbehalten, 
auf einige technische Einrichtungen, nament-
lich auf das Fernheizwerk, weiterhin einge-
hender zurückzukommen. Die Anstalt ver-
folgt praktische Zwecke, daher mußte jeder dekorative 
Aufwand vermieden werden. Gleichwohl aber waren 
monumentale Erscheinung und Einordnung in die Land-
· schaft leitende Gesichtspunkte fOr die Ausführung. Ar-
chitektonische Gliederungen aus roten Verblendern mit 
weißen Fugen, Flächenverputz aus hydraulischem Kalk, 
in sparsamer Weise Haustein und namentlich aber Fach-
· werk aus Eichenholz, das war das materielle Rüstzeug, 
mit dem eine ebenso dauerhafteAusfOhrungwie eine an-
sprechende Gesamterscheinung in glücklicher Weise er-
reicht wurde. Die reichen Mittel für die Anstalt haben 
keineswegs zu übertriebenen Bildungen verleitet, aber 
sie waren doch Veranlassung, die Anlage ober das 
Niveau der reinen Nutzanlage hinaus auch in ihrer 
Erscheinung zur idealen Musteranlage zu gestalten. 
Das kommt namentlich auch bei der Ausbildung und 
Ausstattung des Inneren zur Geltung. Wir müssen 
uns leider auf wenige Beispiele, auf die Wiedergabe 
eines Korridors der Männerpavillons, auf die Wieder-
gabe einer Einrichtung zum MundspÜlen und Gurgeln, 
sowie von Beckenanlagen in den Waschräumen der 
Männerpavillons beschränken. Sie sollen nichts weiter, 
als die vorbildliche Ausstattung lediglich andeuten. 
Wer einen vollen Eindruck der Großartigkeit und der 
Bedeutung der Anstalt gewinnen. will, muß sie selbst 
besichtigen. . 
Den leitenden Architekten, die mit ihrer Errichtung 
ein ruhmvolles Werk geschaffen haben, stand deren 
langjähriger Mitarbeiter, Hr. Bmstr. C. Reinh ard t, 
zur Seite, der sich insbesondere bei der Durcharbeitung 
der technischen Einzelheiten und bei der Ausübung 
der Oberleitung der Bauausführung ein großes Ver-
dienst erworben hat. - (Fortsetzung folgt.) 
verzeihlich, so trifft nicht das gleiche für die in der. Ent-
wicklung ruhigere Landstadt, den kleinen Ort zu. Was 
dort über kurz oder lang sich dennoch einfügt, wird hier 
schlechterdings für Jahrzehnte seines Bestandes, wo nicht 
für immer, aus dem gegebenen Rahmen herausfallen, in 
Süddeutschland mit seinem vorwiegend hügeligen Ge-
lände noch mehr als auf der flacheren Bodengestaltung 
des Nordens. 
Unter diesen Umständen muß es als ein Verdienst 
· angerechnet werden, wenn einmal ein Architekt, der auch 
malerisch und nicht bl os technisch sehen gelernt hat, das 
Skizzenbuch seiner Wanderfahrten zwischen den Gelän-
den des Main und der Etsch für die Allgemeinheit öffnet. 
Das tat nun der Münchener Gustav Steinlein mit seinen 
Reiseskizzcn "Altbürgerliche Baukunst",*) in denen 
auf vierzig Tafeln so viel des Reizvollen aus Alt-Bayern, 
Franken, Tirol und Schwaben zusammengetragen ist, daß 
man seine helle Freude daran haben kann. Namentlich 
für den Kleinstadt- und den Landbaumeister sind eine 
Fülle leicht verwertbarer trefflicher Motive gegeben, die 
ihm für die praktische Verwendung ungleich näher liegen, 
als die des Monumentalstiles, der mit Laub- und Tannen-
wald immer auf etwas gespanntem Fuße steht. In hohem 
Grade begrüßenswert wäre es, wenn von den niederdeut-
schen, rheinischen und den Sudetenländern Holzfachwerk-
und Backsteinbauten sich recht bald zu Nutz und Frommen 
der Klein-Architektur ergänzend anschlössen. -**) 
Josef Kirchner. 
*) Manchen I9"3. Saddentsche Verlagsanstalt. Preis 5 M. 
**) Anmerkung der Redaktion. Was uns bei dem vorliegenden 
trefflichen Werkchen als besonders wertvoll erscheinen will, das ist die 
anspruchslose äußerliche Wiedergabe, die der praktischen BenUtzung sehr 
entgegenkommt und es, ohne die Schönheit der Darstellung zu beeinträchti-




Wasserversorgungs -Anlagen für alleinstehel'lde Villen, 
Hotels, Fabrikanlagen usw. Der geregelten Wasserver-
sorgung alleinstehender Gebäude, die bisher zumeist in 
sehr primitiver Weise oder durch Pumpenanlagen mit 
verhältnismäßig geringem Nutzeffekt Qewirkt wurde, wen-
det man neuerdings erhöhte Aufmerksamkeit zu und sucht 
diese Aufgabe auf verschiedenem Wege zu lösen. Wir 
führen nachstehend zwei Einrichtungen an, die sich für 
den genannten Zweck eignen. 
Als eine Pumpe von gutem Nutzeffekt für kleinere 
Leistungen, wie sie für die vorliegende Aufgabe nur in-
betracht kommen, aber für große Förderhöhen berechnet, 
ist die Kapselpumpe der Siemens-Sch uckert-\Verke 
zu bezeichnen. Diese Pumpen werden für Förderungen 
von 55-860 I/Minute und Förderhöhen von 3cr-60 m in 
5 verschied~nen Grö~en g.~baut. Es sind schnell laufende 
Pumpen, dIe für kIeme Fordermengen und große Förder-
höhen einen hohen Nutzeffekt geben sollen, der auf 60 bis 
75 % berechnet wird. Die Pumpen welle der Kapselpumpen 
ist im Pumpengehäuse zu einem Zylinder verdickt, der 
im oberen Teile vom Pumpengehäuse dicht umschlossen 
wird, während sich letzerer unten zum Arbeitsraum er-
weitert. Bei der Drehung des Zylinders gleiten in diesem 
Raum zwei sorgfältig eingepaßte Schieber senkrecht zur 
Achse hin und her und teilen den Arbeitsraum in einen 
Saug- und einen Druckraum. Ein vVindkessel ist bei diesen 
Pumpen nicht erforderlich. vVo elektrische Kraft vorhan-
den ist, eignen sich zum Antrieb am besten Elektromotoren 
und zwar sowohl Gleichstrom- wie Drehstrom-Motoren. Di~ 
Pumpenachse ist dabei mit der Motorwelle unmittelbar durch 
eine Lederkuppelung verbunden. Im übrigen können die 
Pumpen auch mit Benzin- bezw. Spiritus-Motoren betrieben 
,,:erden. Die Pumpe wird im Keller aufgestellt und ent-
nImmt das Wasser aus dem Brunnen, um 'es dann durch 
das Steigrohr dem auf dem Boden aufzustellenden Wasserbe-
hälter zuzuführen. Letzterer ist zur Sicherheit mit einem 
Ueberfallrohr auszurüsten. Bei elektrischem Antrieb wer-
den die Kosten für die Hebung von 1 cbm Wasser um 25m 
auf 3 PI. berechnet (bei einem Strompreis von 20 Pf. . für 
die Kilowattstunde). - . 
Das für Pumpen dieser und anderer Art im Boden-
raum erforderliche, dem Wasserbedarf entsprechende 
Reservoir ist im Winter leicht dem Einfrieren ausgesetzt, 
während das \Vasser im Sommer hohe Temperaturen an-
nehmen Kann, die es als Trinkwasser wenig geeignet 
machen. Diesem Uebelstande sollen die von H. Hammel-
r~th & Co. in Köln a. Rh. ausgeführten "pneumatischen 
v\ ass e rh e b e a p par a t e" abhelfen, die eines solchen hoch-
li~genden. Reservoirs nicht bedürfen, bei welchen dasselbe 
VIelmehr Im Keller, also gegen Temperatureinfluß geschützt 
aufgestellt wird. Der Apparat besteht in der Hauptsache au~ 
2 Behältern. einem Wasser- und einem Luftkessel welche 
mit einer ~ asser- be~w. ein~r. Luftpumpe au;gerüstet 
und durch eme RohrleItung mItemander verbunden sind. 
Der Wasserkessel wird mittels Handpumpe aus dem 
Brunnen. gefüllt. Wird dann der Hahn im Verbindungs-
rohr ~wIschen W a~serkessel und Windkessel geöffnet, in 
welch letzterem dIe Luft auf 2-3 Atm. durch die Luft-
pumpe bei Inbetriebsetzung der ganzen Anlage zusammen-
gepreßt wurde, so entleert die eintretende Druckluft den 
Wasserkessel mit dem Fortschritt der Wasserentnahme 
bis dicht über das Austrittsventil. Das wird durch ein 
Manometer angezeigt, das man am besten in der Küche 
unterbringt, u!l~ es ~uß nun ,der Wasserkessel umgefüllt 
werden, wobeI dIeLuft In den W mdkessel zurückgepreßtwird. 
Druckverluste, die nach und nach entstehen werden durch 
Nachpumpen der Luft in den Windkessel ~on Zeit zu Zeit 
ausgeglichen, doch ist das nur in größeren Zeitabständen 
erforderlich. Für größere Betriebe läßt sich auch ein 
Motorantrieb einricht!"n. Für kleinen Bedarf und geringe 
Steighöhe werden auch kompendiöse Apparate geliefert 
die Wind- und Wasserkessel vereinen. Diese werde~ 
jedoch nur in 2 Größen für 300 bezw. 500 I Fassungskraft 
hergestellt. -
Preisbewerbungen. 
Einen allgemeinen Wettbewerb zur Erlangung von Ent-
würfen für ein Handelskammer - Gebäude in Pilsen erläßt 
die dortige Handels- und Gewerbekammer zum 15. April d. J. 
Es gelangen 3 Preise von 1200, 800 und 500 Kr. zur Ver-
teilung. Die Entwürfe sind I: 100 verlangt. -
Ein Ideenwettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 
ein herrschaftliches Wohnhaus in Honnef a. Rh. wird von 
Hrn. W. Girardet in Essen-Ruhr ausgeschrieben. Es ge-
langen 3 Preise von 2000, 1500 und 1000 M. zur Verteilung 
und es sollen 3 nicht preisgekrönte Entwürfe für je SOO M. 
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angekauft werdf'n. Unter den Preisrichtern befinden sich 
die Brte. Guckuck und Wiebe in Essen, Geh. Reg.-Rat 
Prof. Dr. K. Henrici in Aachen, Reg.-Rat Dr. H. Muthe-
sius in Berlin und Prof. A. Schill in Düsseldorf. -
Zur Erlangung von Entwürfen für ein Kaiser Josef 11. 
Denkmal und die künstlerische Ausgestaltung der Terrasse 
am Marktplatz in Teplltz - Schönau wird ein Wettbewerb 
für d~utsch-böhmischeKünstler ausgeschrieben, inweJchem 
3 PreIse von 1200, 800 und 600 Kr. zurVerteilung gelangen.-
Wettbewerb höhere Mlldchenschule Pasewalk. Es liefen 
193 Entwürfe ein. von welchen keinem der I. Preis von 
600 M. erteilt wurde. Sollte in der Tat unter einer so großen 
Anzahl von Entw.ürfen nic~t wenigstens einer gewesen sein, 
welcher ~es gerll~gen Preises von ~ M. würdig gewesen 
wäre? Emen PreIS von 400 M. erhielt Hr. Rud. Koch in 
Berlin; einen weiteren Preis von 400M. die Hrn.Genschel 
& Fredorf in Hannover und Magdeburg; einen Preis von 
200 M. Hr. Arch. Ludw. Müller in Rheydt. Zum Preise 
von je 100 M. wurden angekauft die Entwürfe der Hm. 
Fr. Beyer in Berlin-Schöneberg und Hugo Freyer in 
Solingen. Der Entwurf des Hrn. Rud. Koch wurde 
zur Ausführung bestimmt und der Verfasser des-
selben mit der weiteren Bearbeitung betraut So 
erfreulich dieses Ergebnis ist, so bedauerlich ist es, daß 
bei der so zahlreichen Beteiligung die Preissumme nicht 
ga n z zur Verteilung gelangt ist, sondern eine Summe von 
200 M. (1200 M. in Aussicht gestellt und 1000 M. verliehen) 
zurückbehalten wurde. Schon das Maß der Arbeitsleistung 
(Entwürfe 1: 100) hätte die Fachleute des Preisgerichtes 
veranlassen sollen, auf der ungeschmälerten Verteilung 
der Preissumme zu bestehen. -
Wettbewerb Stadthaus Bremen. Verfasser des Entwurfe'! 
"Multatuli" ist Hr. Hellmuth Cu n 0 in Frankfurt a. M. -
Brief- und Fragekasten. 
Anmerkune der Redaktlon. Die Anfragen fnr unseren Brief-
und Fragekasten blufen sicb in der letzten Zeit in einer solchen 
Weise, dass die Beantwortung derselben bei dem bescheidenen 
. Raum, den wir dieser nur zur Verfngung stellen kOnnen, sich gegen 
unseren Willen vielfach verzOgert. Wir seben uns daher zu der 
Bemerkung genOtigt, dass wir nur nocb die Anfragen von a 11-
g e m ein e m I n t er es. e bel1lcksicbtigen kOnnen, welcben der 
Nachweis des Bezuge. unsere. Blatte. beigefOgt ist. 
Wenig Aussicbt auf Beantwortung haben außerdem die Anfrqen, 
deren Erledigung auf delll Wege der Anzeige 8IOglich ist. GI .d-
sätzlich sollte der Briefkasten nur dan n in Anspruch genommen 
werden, wenn an der eWe g e ver sag e n. Keinesfalls sind wir 
in der Lage, längere Gutachten abzugeben, umfangreiche Schrift-
stUcke zu studieren, mit den Absendern von Anfragen in einen 
Schriftwechsel zu treten t oder die Grilnde fOr Nichtbeantwortung 
anzugeben. Es liegt ferner im lntere.,e der Absender, bei Rllck-
fragen stels die ur~p' Ongliche Frage zu wiederholen. -
Hm. Arch. H. R. in Köln. Durch d,e Aufforderung an 
Jemanden, sich an einer Submi<sion zu beteilIgen und seine Preis-
forderung abzugeben. wird kein Dienstvertrag im Sinne des B. G.-B. 
§ 6, r folg begrOndet. Sie st .. llt namentlich keine .Bestellung" her, 
sondern bietet nur dem Bdreffenden die Gelegenheit, sich um Ueber-
traeung einer Arbeit zu bewerben. Es hingt von seinem freien 
Willen ab, sich darauf einzulassen; tut er dies, so verfolgt er nur 
seinen eigenen Nutzen. Hieraus folgt. daß er zur Forderung einer 
VergOtung derjenigen Zelt und Milhe nicht bere"htigt ist, welche er 
zur Aufstellung seiner Preise und zum AusfOlIen des ihm Obergebenen 
Anschlag -Formnlares durch Einsetzen der Preisliff~rn etwa ge-
braucht hat. Mußte er fOr eine richtige Berechnung seiner Selbst-
kost .. n und damit d· s rit·htigen und ihm gewinnbringenden Prei.es 
HOlfslristung. n bean,prucht:n oder Holf.mittt'l gebrauchen, z. B. 
Zeichnungen antrnigen. so geschah anch dies Irdiglich des. igenen 
Vorte,ls wegen und deshalb nicht zum Nut·en desjenigen, w~lchem 
das Preisapgebot abgegeben wurde. Folglich {<:hlt es an jeder 
rechtlich"n Grundlage, auf welche der Anspruch auf V .. rgOtung der 
Leistungt:n geotü'l' werden kllnnte. AlJer,jing~ wird neuerdings die 
Ansicht zu ve, teidigen versucht, ddß B. G -B. §6r2. welcher brstimml: 
.eine VergOtung g.11 als sllll.chweigend vert:lnbart, wenn rli Dienst-
leistung den Umständen Itach nur gegen eine VergOtung zu erwarten 
ist" die rechlliche UnterlHge bidet. das abgegeb.ne Pro isangebot 
vI'rgOlet zu verlangen. Die Rechtsprechung steht ihr entg<'gen. 
Sie untersucht vielmehr, ob das Angt:bol zum Nutzen des Aufge-
forderten oder d"" Aufford"rnden gereicht und pflegt das erstere 
in allen FAllen anzunehm. n. in wdcllen nicht etwa b. sondere Tat-
umstände dafnr sprechen, daß ausnahmswl'ise das Urbergewicht 
des Vorteil. auf Sriten des Ausschreibendl'n liegt Man ddrf also 
darauf flehnen, d.ß die Klag. n auf Vergiltung Oberwieg~nd der 
Abw .. isung v~rfall"n werden. Seit jo doch d .. , Sireitfrllge aufge-
taloCht ist, gebietet die Vorsicht, im Aufford. rungsschrt:iben auszU-
sprechen, d.ß eine VergOlung dem Emsender c:ines Prtisangebote. 
nicht zusteht. - K. H-e. 
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Zur Erhaltung des königlichen Opernhauses in B erlin. 
er letzte große Theaterbrand in Chicago hat ähnlich 
wie die Katastrophe im Ringtheater zu Wien ' (vor 
23 Jahren) die natürliche Folge gehabt, daß fast 
alle Theater einer genaueren Prüfung auf ihre Feuer-
sicherheit unterzogen und in mehr oder minder prakti-
scher Weise mit Schutzvorrichtungen versehen wurden. 
Die zielbewußte "Zweckmäßigk(dt", mit der man bei ein-
zelnen Theaterbauten damit vorging, hat bei dem könig!. 
Opernhause zu Berl in beispielsweise zu einer ent teilenden 
Verun zierung des Ae ußeren geführt, die in Anbetracht 
der hervorragenden Lage dieses monumentalen Werkes 
auf die Dauer nicht zul ä~sig sein kann. Möglich, daß 
die jetzige höchst unglückliche Er cheinung mit dazu bei-
getragen hat, den Gedanken eines zweiten, erheblich größe-
ren, den modernen Anforderungen der Feuersicherheit 
und des Verkehres gleichmäßig entsprechenden Opern-
hauses früher als e sonst geschehen wäre, praktisch hervor-
treten zu las~en. Der Gedanke eines neuen Opernhauses 
an ich - das ist kein Geheimnis - wird an den nächst-
beteiligten teilen seit längerer Zeit schon. als. etwas Selb t-
ver tändliches ange ehen, was durch die Jüngsten Ver-
handlungen der Budgetkommission de preuß. Abgeordne-
tenhauses eine gewis e Bestätigung erfahren hat. Nach den 
darüber vorliegenden Berichten ist an dem Plane der Er-
richtung eines neuen Opernhauses in Berlin wohl nicht 
mehr zu zweifeln und in der Hauptsache nur noch trittig, 
in welchem Verhältnis Krone und Staat sowie unI. Ums!. 
die tadt Berlin zu den Kosten beitragen, und an 
welcher Ste I le der Neubau zur Ausführung kommen soll. 
Durch die geringe Zahl geeigneter Plätze, al welche 
u. a. die Grundstucke de Kroll'Echen Theaters am Königs-
platz bezw. das sog. Prinzessin~enpalais Unter den Linden 
genannt werden, erscheint die Gefahr nahe geruckt, chließ-
lich die Stelle des je tzigen Opernhauses in Vorschlag 
gebracht zu sehen! 
\Venngleich es schwer wird, einen solchen Vorschlag 
für möglich zu halten, so lehren doch mancherlei Vorgänge 
der neueren Berliner Baukunst, daß es gut i t, bei Zeiten 
gegen einen derartigen Gedanken Widerspruch zu erheben. 
Es ist das um so nötiger, als Preußen zwar seit einem 
Tahrzehnt eine durch alle Provinzen organisierte Denkmal-
pflege besitzt, nicht aber wie Hes en ein Denkmal-
schutzgesetz, we halb es vielleicht fraglich ein kann, 
wie weit die Befugnisse des Staatskonservators gehen, 
besond~rs gegenüber einem Bauwerk, da ursprünglich 
auf königliche Kosten en:ichtet wurde .. Ein and~rer. wun-
der Punkt ist der, daß dIe tadt Berhn, al em eIgener 
Verwaltungsbezirk (innerhalb der Pr~vinz) bezüglich ihrer 
Bauwerke und Denkmäler der seIt 1892 bestehenden 
Kommi sion für die Erhaltung der Kun tdenkmäler in der 
Provinz Brandenburg" n ich t mit unter .teJJ~ ist und somit 
im Sinne der Denkmalpflege ohne OrgalllsatlO.n und. herren-
los dasteht. In keiner Stadt Deut chlands smd die vater-
ländi chen Baudenkmäler, die Zeugen einer großen Ver-
gangenheit, 0 sehr durch den Verkehr gefährdet und dabei 
zugleich so wenig gehütet, wie in Berlin, nachdem der Ma-
gistrat noch vor zwei Jahren einen Beitrag von nur SOO M. 
für die Anstellung eines Konservators abgelehnt bat! ! 
Gontard's prächtige Kolonnaden arn Alexander-
p Ja tz sind fast nur durch Zufall gerettet worden, Schlüter' 
a l te Post an der Kurfürstenbrücke i t trotz einer von 
Schinkel angeregten Kabinet order Friedrich Wilhelms Hf. 
dem Abbruch verfallen, die schöne Front der ehemaligen 
General-Lotteriedirektion am Gensdarmenmarkt so-
eben mit Mühe erhalten worden. 'Vir mü sen al 0 die 
Augen offen halten, besonders jetzt, da nach Vieler Mei-
nung Knobelsdorff's Oper, die Liebling schöpfung Fried-
richs des Großen, bedroht ein könnte. 
Hätten wir bereits die wiederholt beantragte gesetz-
liche Klassie r ung der Denkmäler, wie die Franzosen, 
so würde wohl Niemand im Zweifel darüber sein können 
daß die Oper unter den ersten und bedeutsamsten Werke~ 
eingereiht wäre, sie hätte gesetz I i ch en Schutz und könnte 
nur unter Mitwirkung der Volksvertretung, die sicher 
niemals zustimmte, angetastet oder gar beseitigt werden. 
Aber auch ohne ein be onderes Ge etz hat die Re-
gierung die Macht, die wesentliche Veränderung oder Zer-
störung eines Denkmales von historischer und künstleri-
scher Bedeutung zu verbieten, und chon oft genug ist 
von die en Schutzbestimmungen Gebrauch gemacht wor-
den. Der erbitterte, im vorigen Jahre ausgefochtene Kampf 
um das Nordertor in Flensburg zeigte den staatlichen Denk-
malschutz auf der vollen Höhe, und bei dem gegenwärtigen 
Au_ bau des franzö i chen Domes auf dem Gen. darmen-
markt wi ll man in größter Pietät mit Recht selbst die steile 
Neigung der alten Dächer beibehalten. 
Die e im Charakter des deut ehen Volkes begrundete 
Treue gegen sich selbst, die bich in der Verehrung fur 
die Wel'ke der Väter bekundet, diesen schönen Zug der 
IIochschätzung des eberlieferten. ollte man nun auch 
auf das Opernhau zu Berlin übertragen. 
Ueber die Eigenschaft des kg!. Opernhauses als eines 
Denkmales brauchen wir uns hier nicht weiter zu ver-
breiten; Niemand wird diesen Nachweis von uns verlangen. 
Doch .wollen wir nicht unlerlas en, einige Ge, ichtspunkte 
fur dIe Bedeutung des Werke im Stadtbilde und für 
seinen ge chichtlichen \Vert zu erörtern. Beide führt 
uns von elbst in die Zeit einer Ent tehung unter Fried-
rich dem Großen. 
Das könig!. Opernhau ist das er te monumentale 
\\Terk, das Friedrich unmittelbar nach Antritt seiner Regie-
rung in Angriff nahm, a1 die er te derjenigen einer 
chöpfungen, die zu der vornehmen Er cheinung der 
heutigen Kaiserstadt das Meiste beitragen. Die Freude 
an der Mu ik, die ihm in der Jugend trubselige Stun-
den verschönt , ließ bei der ersten Anwesenheit in Dre -
den, be onder nach der per önlichen Bekanntschaft mit 
Graun den Plan eine großen Theater,.; ent tehen, de,. en 
Längsschnitt durch das König!. Operohaus nach der Radierung des Architekten J. G. Funcke in Augsburg. 1743· 
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Vorläufer in Rheinsberg bcreits ins \\'erk gesetzt wurde. 
Knobelsdorff hatte unausgesetzt das Pr jekl im Auge be-
halten und nur kurze Zeit nach dem Tode Friedrich 
\\'ilhelms 1. gedachte der junge König ein Opernhaus neben 
der Kurfürstenbrücke (auf der Stelle des jetzigen Mar tall ) 
erbauen zu lassen. Die Entscheidung aber fiel erst im 
Herbst, al Friedrich vom kronprinzlichen Palai au - einen 
großen freien Platz cntdecktc, der das Theater in die 
Flucht der Linden bringen mußte. Der König rückte da. 
Haus mit voller Ueberlegung gerade an diese Stelle, ob-
schon dieselbe, wie ein Blick auf den alten Stadtplan lehr~ 
sehr ungün tig war und erst die Verlegung des alten 
Festungsgrabens erforderte (s. Abbildg. 4). Gerade hierau 
aber möchte man schließen, daß Friedrich mit seinem 
Freunde Knobelsdorff schon damals einen größeren ein-
heitlichen Plan für eine monumentale Bebauung der Lin-
den mit der Anlage eine sogen. Forum Fridericianum 
im Auge hatte! -
So erhält dieses Haus plötzlich eine höhere Bedeutung, 
weil in der Wahl dieses 
Platzes gerade der Aus-
gangspunkt für die 
weiteren Verschöne-
rungen Berlins zu er-
blicken ist. Auf einem 
Stiche Rosenberg's vom 
Jahre 1780 (s. Abbildg. 7) 
zeigt sich denn auch, 
in welch' wirkungsvoller 
Weise die Oper mit dem 
Palais des Prinzen I-Iein-
rich, mit dem Zeughaus 
und dem gegenüber lie-
genden Kronprinzen palais 
eine großartige Gruppe 
bildet, das Herz der 
alten via triumphalis 
der preußischen Könige. 
In diesem Sinne i t das 
pernhaus ein histo-
ri ches Denkmal, da 
einem der wichtigsten 
und schön ten Teile der 
Stadt mit sein Gepräge 
gegeben hat und auf das 
Engste mit der Für::iOrgc 
Friedrichs d. Gr. für seine 
Residenz zusammenhängt. 
Aber auchkünstlerisch 
ist es ein bedeutsames 
Werk, da Knobelsdorff -
der Meister des Schlosse. 
zu Sans ouci - der den 
hervorragendsten Archi-
tekten des 18. Jahrh. bei-
gezählt werden muß, die-
sen Bau durch die Eigen-
art der Anlage, durch die 
Abb. 2. Grundriß des Opernhauses 
nach dem Plan von G.W . v. Knobels-
dorff. ]741. I Stock (ursprOnglichcr 
Zustand). 
[b Kabinette. d. Räume fO,- die 





entworfen war, nahm , 'on vornherein an Allem den größten 
Anteil, ja Knobeldorff begleitet . einen Entwurf mit den 
'Worten: "j'ai I'honneur de presenter a Votre Majeste le 
Plans de la Maison de l'Opera qu'EUe a forme EIJe-meme 
et dont il Lui a plu de me confi r l'Exeeution". 
Mag man diesen atz auch nicht im weitgehendsten 
inne auffassen, s mahnt er doch, die größte Pietät 
gegenüber einem \Verke zu wahren, das der große König 
mit viel Liebe verfolgte. Da..., blieb auch in der Folere 
so, al die großen Mittel für die Au führung zu be chaff~n 
ware~, deren Aufbringung den König, wie seine Brief 
bewel en, unausge etzt im Felde be ehäftigte. 
Zu allen Zeiten i t es anerkannt worden daß das 
Opernhaus in seiner schlichten Vornehmheit al eine 
der edel ten Schöpfungen der damaligen Zeitgellen muß und 
auch heute noch durch die feine Abwägung de Maß tabe 
A 
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von großem Eindruck i t. 
Aus dcr Geschichte der 
Oper nur kurz das Fol-
gende. Nachdemdieer ten 
Pläne noch im Jahre 1740 
entstanden, begann man 
mit dem Bau elb t 1741 
und am 7. Dezember 1742 
konnte bereits Graun's 
Oper: "eä ar und leo-
patra" gegeben werden. 
Kurz nach dem Tode 
Friedrich Ir. ließ s in 
1 'achfolger durch Lan g-
hans den Aeltcren, den 
Architekten de Branden-
• burger Tores, inige Ver-
• besserungen vornehmen, 
• die ein geringe V rbrei-
• terung der Bühnenöff-
nung, ine be. er An-
ordnung der Logenwände 
und da Zurückrücken der 
Galeriestützen owie die 
Einfügung der großen 
Mittelloge für den Hof 
betrafen. So blieb das 
Haus im\Ve,;entlichen, bis 
der große Brand von 1843 
eine gründliche \ ieder-
herstellung durch Lang-
han d. Jüng., den Archi-
tekten de Kai. erWilhelm-
Abb. 3. Grundriß des Opernhauses 
nach dem Umbau von 1787 u. von 1843 
(Areh. Langhaus, Vater und Sohn.) 
(Mit dem südlichen Anbau von 1869.) 
.\ .• \pollo- (Konzert-) .·aal. B. Zu<chauer, 
raum. C. Bnhne. D. Yorraulll. 
Palais, erforderte, der un-
ter tunlieh ter chonung 
de Alten zur Erzielung 
bedeckter Treppen-Auf-
gänge die Risalite der 
l.angseiten verlegte und 





kleinen .\usbau derBühn 
an cl r Udseite ausführte. 
Trotz dieser \\'andlun-
gen bli b di per in 
ihrer klassischen G samt-
crcheinung im Groß n 
und Ganzen unberührt 
und behauptete ihren Platz 
in dem alten histori. ehen 
chönh it aller Verhält-
nisse und durch die liebe-
volle Durchführung im 
Einzelnen zueinem\\' erke 
ersten Ran~e geschaffcn 
hat. Stilistisch brach er 
dabei mit der trockenen 
Architektur der Gerlach-
schenRicbtung und machte 
für uns die Oper zu einem 
Schöpfungs bau. Mit wel-
chcr feinen Abwägung die 
architektonischen Glieder 
geformt wurden, dafür 
zeugen die Originalradie-
rungendesArch. Fu n c ke 
in Augsburg tJ743), d m 
Pal. d. Markgr. Opern- Kronprinz!. 
Schlo". • ' ladtbild , zugleich ein 
Merkslein der kün tleri-
. ehen Be trebungen Frie, 
drichs d roßen. Auf 
da ' Bild der Linden, wie 
e. . 0 dasteht und wie 
cs mit der Entwicklung 
Preu ' en hit 0 r i s c h \. ·chwcdt. haus. Palais. 
Abb. 4. Lageplan der Strecke vorn Lustgarten bis zu den Linden. '742. geword n ist, haben 
un 'eres Erachtens auch 
damals alle Pläne und Bauzeichnungen zur Verfilgung ge-
stellt waren. "C'e t la Magnificence d'un Edifice bati a 
l'Antique j que les plans de ces feuilles repre entent'" 
so lautet aie Aufschrift de ersten Blatte ' seiner Ver-
öffentlichung; und bei der \Viedergabe des Portikus ist 
ausdrücklich hervorgehoben, daß die korinthi che Säulen-
stellung, die nach keiner be timmten Regel sich richtete, 
lediglich der Gcsamtwirkung des Gebäudes angepaßt ist. 
Die Ausführung dic er VorhaU in Werk tein übertraf Alles, 
was bis dahin in dieser Art in Deutschland od r Frankrcich 
entstanden war. Der König, nach dessen Idee das p rn-
hallS ullterVereinigullg des Zuschauerraumes mitApollosaal 
und Bühne zu eipem gewaltigen Festsaal (vermöge Hebung 
de Parterres), der ö ff en tl ich e n Re d u te n dien n soUte, 
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di StadtunddasVolkein nrecht,überdasmannicht 
ohne Wcitere ' zur Tagcsordnung überg h 'n sollte ( bb.7)· 
\\' enn auch da! IIaus heute nicht mehr den Anforde-
rungen de modernen Theaterb trieb s genügen mag, so 
ollle man es jedenfaU ' erhalten als in Zeugnis d r 
Zeit und de Wirkens des Großen König. Wäre 
es doch zweifellos leicht, unter etwaiger Beseitigung de,.. 
neuer n Bühn nanbaues das [nn r im inne Knob Is-
d rff's für festliche V 'ranstaltungen nach Art der H.cdouten 
und, ·ub .. kription"bi Ue b izub halten und die eh matig n 
K lonnaden der ßlthn wi d r herzustell 11. 
Man nlsinnt loich eier lebhaft n Kämpfe, di "r 
Jahren in Köln um di \\"i derhel'stellung der P r t a 
P ap h i a auf dem I>omplatz g führt wurden, bwohl nur 
"0. 26. 
Abb. 5. Hauptfront des Opernhauses Unter deu Linden im ursprilngl. Zustande (Areh. : Knobelsdorff). 
Abb. 6. Ansicht des Opernhauses von Oslen her. (Nach einer Zeichnung von Hintze.) Um 1830. 
Kronprinz!. PaJaiR Opernhaus LiDd~l1al1ec. Palais Prinz Heinrich KOniltl Zeughaus. 
(Areh. Cerlach). (Arch. K.llobelsdolif.) (Arch. Knobelsdorfr) (N~ring, SchlOter, de Bodt) 
Abb. 7. Blick nach den Linden von Osten her. (Stich von Rosenberg ) Um 1780. 
30. März 190 4. 
noch ganz geringe Spuren 
der römischen Anlage vor-
handen waren; wir haben 
vor Kurzem die erregten 
Auseinandersetzungen erlebt, 
die um die Wiederherstellung 
des alten Lusthau es in 
Stuttgart tattfanden - in 
beiden Fällen trotz mangeln-
der Erfolge ein ehrendes 
Zeugnis für den gesunden, 
pietätvollen Sinn der Bevöl-
kerung. Und dabei sollte man 
in einer Zeit, die derWieder-
herstellung der Saal burg und 
dem Ausbau der Hohkönigs-
burg ein so weitgehendes 
Interesse entgegen bringt, 
mitten in der Hauptstadt des 
Landes eine Schöpfung des 
großen Königs angreifen 
wollen? Undenkbar! 
Ganz unabbängig von der 
Frage eines Neubaues er-
boffen wir ent chieden das 
Eintreten aller Freunde 
der Denkmalpflege und 
des Heimatschutzes für 
dieErbaltung des kön igl. 
OpernIl ause ,über das wir 
unterscbreiben, was in dem 
Werke "Berlin und seine Bau-
ten(((18~) bei Erwäbnungder 
Notwendigkeit einer neuen 
Oper gesagt wird: "Dem 
alten Hau e wird sein kün. t-
Ierischer '~Ie rt für immu 
verbleiben. Er ist ihm ge-
sichert durch die kunstge-
chichtliche Bedeutung der 
Knobelsdorff' ehen Fassaden 
und durch die unübertroffene 
"'irkung des Zuscbauerrau-
mes, der ich allen moder-
nen Schöpfungen gegenüber 
behauptet hat". -
P. Walle. 
Mitteilungen aus Vereinen. 
Mittelrheioischer Arch.- u. 
lng.-V erein. (Schluß). In der 
7. ordent!. 'Vinterversamml. 
am 9. Nov. v. ]. wurde nach 
Erledigung des geschäftlichen 
Teiles durch den Vorsitzen-
den Hrn. lmroth und durch 
Hrn. Schmick, die beiden 
Abgeordeten des Vereins, 
Mitteilungen über die die -
jährige Abgeordneten - Ver-
ammlung de Verbande in 
Dresden gegeben. 
Die8. ord.Vers. am 23. Nov. 
v. ]. war besonder zahlreich 
besucht. An die Vorbe pre-
chung eines Antra~es des 
Orts vereins Wiesbaoen we-
gen Beme sung des Jabres-
beitrages für das Jahr 190+ 
scblo en ich die Mitteilun-
gen des Hrn. Wagner über 
den IV. Denkmalpflege-
tag in Erfurt. Der Vortra-
gende gab in kurzen Zügen 
ein Bild über die dort zur 
Verhandlung gekommenen 
Gegenstände und hob im Ein-
gang die zum ersten Male 
bei dem Denkmalpflegetag in 
Erfurt stattgehabte oJfizieIle 
Vertretung der Architekten-
vereine und die Bedeutung 
die er Tatsache für die künfti-
gen Tag.ungen dieser Art he~­
vor. Emgehendere "Vilrdl-
gung erfuhren die von Mini-
sterialrat von Biegeleben in 
Erfllrt vorgetragenen Dar-
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I egungen über dieAusführung des hessischenDenkmalschutz-
Gesetzes, die seither durch Bestellung von Denkmalpflegern 
für Baudenkmäler und Altertümer eingetretene Organisa-
tion und deren für die Folge geplanter Ausbau durch Be-
stellung von Hilfsarbeitern für die Denkmalpfleger und Be-
rufung von Vertrauensmännern aus dem Laienstande. Da 
für die Gewinnung der erstgenannten Kräfte der Mittelrh. 
Arch.- u. Ing.-Verein nach einer von dem Ministerium des 
Inneren ihm übersandten Denkschrift zur Mitwirkung be-
rufen ist, schloß sich an die Ausführungen des Vortrages 
eine längere Aussprache, in deren Verlauf auf Ersuchen 
des Vorsitzenden Hr. Min.-Rat v. Biegeleben das Wort 
ergriff und die Ziele der erwähnten von ihm verfaßten 
Denkschrift eingehend erläuterte und den Verein und seine 
Mitglieder, insbesondere die jüngeren, zur tätigen Mitarbeit 
an der praktischen Denkmalpflege und Inventarisation 
aufforderte. Auch die Denkmalpfleger für Baudenkmäler, 
die Hrn. Wickop, Pützer und Walbe, wiesen auf den 
bereits empfundenen Mangel an freiwilligen Hilfsarbeitern 
hin, wofür Privatarchitekten, städtische und staatliche Bau-
beamte, namentlich die jüngeren, für geeignet erachtet 
wurden. Auf Vorschlag des Vorsitzenden, den auch Hr. 
Landsberg warm befürwortete, wurde beschlossen, ein 
Rundschreiben mit entsprechender Aufforderung an alle 
Vereinsmitglieder ergehen zu lassen. 
Anregend war auch die am 7. Dez. v. J abgehaltene 
9. ord. Versammlung, in welcher nach Mitteilungen des 
Vorsitzenden, Hrn. Imroth, über die von dem Magdeburger 
und: Hamburger Verein gelieferten Bearbeitungen über 
KleInwohnungen Hr. Bergrat Dr: Steuer über die neueren 
praktischen Arbeiten in der Geologie, insbesondere 
ü?er deren Verwertung bei der Ausbildung der Bauinge-
nieure sprach: Redner streifte die Entwicklung der prakti-
schen Geologie aus dem Bergbau in Sachsen und im Harz 
insbesondere aus den Anregungen, die der Mansfelde: 
Berg?au lieferte, erläu.terte s~dann die hiernach eingeführten 
Bezeichnungen und die Beshmmungsmethoden. Die petro-
graphische und paläontologische Methode wurden hier ge-
nannt; erstere sei aus dem Gesteinsvorkommen, letztere 
aus den in den Gesteinen nachgewiesenen Lebewesen ab-
geleitet. Großer Wert sei den mikroskopischen Unter-
suchungen beizulegen. Die Ziele der Geologie für den 
Unterricht und die Ausbildung der Ingenieure seien dahin 
zusammenzufassen: Kürzere Behandlung der allgemeinen 
Geologie, weil der Student zum Begreifen derselben keiner 
besonderen Anleitung bedürfe; eingehender Unterricht in 
der Formationskunde unter besonderer Berücksichtigung 
der für den Ingenieur so wichtigen praktischen Gesichts-
punkte; Schilderung der einzelnen Gebirge durch topo-
graphische Geologie. In Ergänzung derVorlesungen müßten 
hinzutreten die Uebungen. Endlich sei, soweit nötig der 
geologische Unterricht mit der Baumaterialienkunde z~ ver-
binden. Nach Vorzeigung von Profilaufnahmen und Ober-
flä~hen-Durch:"chnitt~n und Erläuterung der Anfertigungs-
weise durch die Studierenden schloß der Vortragende seine 
.\us~ührungen mit eine.m Hinweis a~f die mustergültige 
EInnchtung von geologischen ExkursIOnen an der Wiener 
technis~~en Hochschule. Der Vorsitzende knüpfte daran 
noch einige Bemerkungen über die von ihm beobachtete 
geologische Schulung der Beamten und Leute aus dem Volk 
in Württemberg, die vom V?rtragenden bestätigt wurde. 
. Am 2T. Dez. v. J. fand die 39. Hauptvers. mit 25 Mit-
gliedern statt. Nach Begrüßung und geschäftlichen Mitteilun-
gen, der Vorlage des Berichts über die Vereinstätigkeit und 
Erstattung des Kassenberichtes ging man zur Beratung des 
~ntrages d.es Ortsve~eins 'Yiesbaden über, die Rechnungs-
führung für den MItteirheIn. Arch.- und Ing.-Verein und 
für den Darmstädter Ortsverein zu trennen und dem Er-
gebnis entsprechend den Vereinsbeitrag zu bestimmen. Es 
wurde beschlossen, dem Antrag stattzugeben soweit es 
je,tzt .möglich ist, den G.esamtverein vo~ de~ Ausgaben 
fur die Veranstaltungen In Darmstadt (mIt Ausnahme der 
Ha!1ptversamml':!ng) zu trennen und bei Festsetzung des 
Beitrages für die folgenden Jahre das Ergebnis der ge-
trennten genauen Kassenführung als Grundlage zu nehmen. 
Darauf erfolgte die Wahl von 4 neuen Ausschuß-Mit-
gliedern, der IIrn. Stegmayer, Knapp, Jäger und 
Be r n d t, sowie des Vorsitzenden, welche wieder auf Hrn. 
Im rot h fie!. Hr. Hof man n regte die Veranstaltung von 
Vereins-V/ettbewerben an, in welchen als Aufgaben 
das Entwerfen öffentlicher Gebäude und hervorragender 
Privatbauten im Lande im Einvernehmen mit den Bau-
herren gestellt werden sollten. Dieser dankenswerten An-
regung soll näher getreten werden. - H. W. 
Vermischtes. 
Zur Frage des teilbaren Zuschauerraumes in Theatern 
sei bemerkt daß ein solcher sich seit mehr als 10 Jahten 
ausgeführt im "A ud i to ri um-Ge bä u d e" zu C hicago 
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befindet. In diesem Opernhause können die beiden 
obersten. Galerien einzeln durch Klappdecken (coves) von 
dem übngen Zuschauerraum abgeschlossen werdeil. Ver-
anlassung zu dieser Anordnung gab zunächst der Umstand, 
daß auf volle Besetzung des 5-8000 Personen fassenden 
Hauses nicht immer zu rechnen war. Nach eigener Ueber-
zeugung ist die Akustik im Falle des verkleinerten Hauses 
eine gleich vorzügliche wie bei voller Besetzung. Der 
Erfinder der dort erstmals aufgetauchten und angewandten 
Idee ist ein Deutscher: Ing. Müller, damals Bureauchef 
der Architekten Adler & Sullivan in Chicago. -
Julius Beeckmann, Arch. in München. 
Preis bewerbungen. 
Ideen -Wettbewerb herrtlchaftliches Wohnhaus Ronnef 
a. Rh. Es handelt sich um eine anziehende Aufgabe: um 
Entwürfe für ein freistehendes herrschaftliches Wohnhaus, 
sowie für ein Portierhaus mit anstoßendem GewAchshaus. 
Die Außenansichten sind in Sandstein oder Verputz an-
zunehmen. Die Bausumme darf aussch!. Heizutlgs- und 
Beleuchtungs-Anlagen, sowie Möbeln höchstens die Summe 
von 100 000 M. erreichen. Das Programm enthAlt u. a. die 
Bestimmung: "Es können auch ein Architekt Und ein 
Innendekorateur die Entwürfe gemeinsam ausarbeiten und 
einreichen". Diese Möglichkeit hätte wohl nicht angeführt 
zu werden brauchen, denn jeder Architekt, der in der 
Lage ist, einen Entwurf zu fertigen, der künstlerisch 
be s t e h t, wird unter keinen Umständen den inneren Aus-
bau aus der Hand geben, umso weniger, als er den viel-
leicht anziehendsten Teil des Hauses bilden kanil. Das 
Arbeitsausmaß ist etwas reichlich i es werden nicht nur 
sämtliche geometrischen Zeichnungen 1 : 100 verlanRt. son-
dern auch zwei perspektivische Ansichten des Hauses 
in Federzeichnung oder farbiger Behandlun~, so-
wie ein i ge perspektivische Skizzen der Innenräume, Je~en­
falls der Diele, gleichfalls in Federzeichnung oder farbiger 
Behandlung zur Bedingung gemacht. Ueber die Erteilung 
des Bauauftrages ist jedoch nichts bemerkt. Zwei An-
sichten der Umgebung der Baustelle ergänzen in erwünsch-
ter Weise die Unterlagen. -
Neubau für die westpreuBische Provlnzial-Landschafts-
Direktion In Danzig. Die Entscheidung in dem ausge-
schriebenen Fassaden-Wettbewerb, dessen u. a. Geh. 
Brt. Dr. Steinbrecht in Marienburg und Ludw. 
Hoffmann in Berlin angehörten, ist AUS-
gefallen: Unter 144 Entwürfen erhielt I. Preis von 
2000 M. der Entwurf "Gudrun" des Hrn. Arch. Kurt 
Hempel in Dresden, den H. Preis von 1000 M. der Ent-
wurf "Straff im Sistem" des Freih. von Tettau in Berlin, 
einen III. Preis von je 500 M. die Hrn. Arch. Dr. Wilhelm 
Jung in Schöneberg in Gemeinschaft mit Fritz Beyer in 
Berlin, sowie Felix Krüger in Berlin. Zum Ankauf wur-
den die Entwürfe der Arch. Paul Speer in Berlin und 
Max H u m m e I in Kassel vorgeschlagen. -
Wettbewerb FesthaUe Landau. Den I. Preis von 3000 M. 
erhielt Hr. Arch. Heinr. Lömpel in München, den Ir. Preis 
von 2000 M. Hr. Arch. Wilh. Scherer in Mannheim, den 
III. Preis von 1500 M. Hr. Arch. Friedr. 0 t t 0 in Kirn a. d. N. 
Außerdem wurden drei weitere Entwürfe der Hrn. Herrn. 
Görke in Düsseldorf, F. Werz und Paul Huber in Wies-
baden und ·Otto K 0 h t z in Kassel angekauft. -
Wettbewerb Stadttheater Gablonz a. N. Den H. Preis 
errang Hr. Wenzel Bürger in Chemnitz; den III. Preis 
die Hrn. K. Badstieber und K. Reiner in Wien. -
Einen Wettbewerb betr. Entwürfe für eine hOhe re 
Töchterschule in Klein-Zabrze erläßt der Gemeindevorstand 
unter Verheißung dreier Preise von 1000,750 und 500 M. -
Wettbewerb höhere Töchterschule Pasewalk. Es muß 
heißen anstatt Genschel & Fredorf: Genschel & F re sd 0 rf.-
Brief- und Fragekasten. 
Anfragen an den Leserkreis. 
Eine städtische Straße zwischen dem Bahnhof und stark be-
triebenen SteinbrUchen und mit einem GefAlle, dali streckenweise 
aof JI- [3 "/" steigt, soll eine Befestigung erhltlten, die den 80 bis 
100 Ztr. schweren, stark gebremst bergab gehenden Steinfohren 
widersteht. Eine Befestigung mit Schotterdecke auf Steinpackung, 
deren Herstellung allerdings sehr erschwert war, da die Straße 
dem Ver kehr nicht entzogen werden konnte, hat sich nicht ge-
halten. Schon nach ". Jabr war die ganze Decke abgefabren uud 
die Fahrbahn kommt Oberhaupt nicht mehr zur Ruhe. Mit welchen 
Hilfsmitteln wAre hier ein befrirdigender Znstand zu schaffen? -
Stadtbmstr E. K. in Kirn a. Nahe. 
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